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Das Mahnmal am Rhein
l. Christlich - jüdischer Gottesdienst anläßlich der Renovierung
der Ruine der Wernerkapelle in Bacharach am 8. Juni 1997

von Doris Spormann

uf halber Höhe zwischen Strom und
Burg, eingebettet in die Harmonie der
Rheinlandschaft, erhebt sich mit filigra-
nem gotischen Maßwerk die Ruine der
Wernerkapelle, das Wahrzeichen der
Stadt Bacharach. Viele haben die Rui-
ne gemalt und beschrieben, und es ist,

als spürte man körperlich jene merk-
würdige Spannung: Die architektoni-
sche Harmonie der alten Mauerreste,
fast zur Einheit geworden mit der Land-
schaft, die sie umgibt; gleichzeitig aber
das Zerbrochene, Bruchstückhafte ...
Zeit, die über die Steine hinwegging,
Trauer, Himmel in leeren Fensterhöh-
len ... Die Säulen tragen keinen Stern:
Steinerne Dämonen blicken auf den
Betrachter herab.

Die Romantiker verlieren immer
wieder ihr Herz an diese Mauern. Hein-
rich Heine nennt sie eine der schön-
sten Ruinen am Rhein, ,die mit der
gotischen Herrlichkeit ihrer langen,
spitzbögigen Fenster, stolz empor-
schießenden Pfeilern und Steinschnit-
zeleien uns so sehr entzückt, wenn wir
an einem heitergrünen Sommertag
vorbeifahren und ihren Ursprung nicht
kennen."

Der Ursprung der Kapelle liegt in
einer der schauerlichsten Verleum-
dungsgeschichten, die mittelalterliche
Leichtgläubigkeit und christlicher Anti-
judaismus zustande brachten:

Als im Jahre 1287 die Leiche eines
ermordeten Knaben an der Windsbach-
mündung bei Bacharach aufgefunden
wird, entsteht das Gerücht, die Juden
der Nachbarstadt Obenruesel hätten den
Knaben ermordet. Schwere Pogrome
im ganzen Rheinland sind die Folge,
verbunden mit Wallfahften der Massen
zu Werners Grab. Die Legende wird im
Lauf der Zeit mit immer blutrünstigeren
Versionen ausgebaut und bis in unsere
Tage als angeblich wahr tradiert.

Erst das ll. Vatikanische Konzil
räumt mit den jahrhundertealten Verir-
rungen auf, die blutigen, lebensgefähr-
lichen Haß gegen die jüdische Minder-
heit geschürt haben. Mit der nachdrück-

lichen Aufford erung,,die Wern erkapel le
in Bacharach zu einem Mahnmal aus-
zugestalten, das der unschuldigen Op-
f e r d e r Ritu al mord I ege nd en ged en ket,"
schließt Prof. Erwin lserloh im Jahre
1 963 seinen Beitrag in derTriererTheo-
logischen Zeitschrift, mit dem er die
Tilgung der Wernerfestes im Trierer
B istu ms ka-
lender be-
gründet. Am
8. Juni 1997
wird diese
Aufforderung
mit einem
christlich - jü-
dischen Got-
tesdienst und
einem Festakt
in die Tat um-
gesetzt. Der
Bacharacher
Bauverein, al-
le n vo ran
Rechtsanwalt
Peter Keber,
hatte in jahre-
langer mühe-
voller Kleinar-
beit alle Kräf-
te gebündelt
und mit Unter-
stützung von
Bund, Land,
Kreis, Ge-
meinde, Lan-
desamt für
Denkmalpfle-
ge, Bistum Trier und Rheinischem Ver-
ein für Denkmalpflege die Renovie-
rung dergotischen Ruine zum Abschluß
gebracht. Die Ruine als Mahnmal zu
restaurieren, war von Anfang an Peter
Kebers Herzensanliegen. Über der
Freude an der Rettung eines zauber-
haften Kunstdenkmals kam dieserwich-
tige historische Aspekt in der regiona-
len Berichterstattung leider viel zu kurz.

Die christlichen Kirchengemeinden
von Bacharach hatten mit derJüdischen
Kultusgemeinde in Koblenz zusammen-

Mahnmal an der Ruine der Bacharacher Werner-
kapelle. Foto: Michael Jeiter, Merzenich.

gewirkt, um in einem eindrucksvollen
Gottesdienst zu bekunden, was in Stein
gemeißelt künftig mit der Wernerle-
gende assoziiert werden wird:
Die Wernerkapelle zu Bacharach 1289
- 1430 als einzigartiges hochgotisches
Ku n stwe rk e rbaut, al s Wal lf ah rtski rch e
viel besucht, 1689 zerstört, wurde in

der Zeit der
Romantikals
edelste aller
Ruinen ent-
deckt. Nicht
nur dies wa-
ren Gründe,
sie vor dem
Zerfallzu be-
wahren.
Denn ihre
Errichtung
stehtin denk-
würdigem
Zusammen-
hang mit der
Ritualmord-
legende um
den Knaben
Werner, die
wüste Aus-
schreitungen
gegen jüdi-
sche Mitbür-
ger auslöste.
Restauriertin
den Jahren
1981 - 1996
mahnt die
Wernerka-

pelle in unserer Zeit zum geschwister-
lichen Umgang zwischen Christen und
Juden.

Die historischen Fakten stehen im
Kontext zu einem Gebet, das dem Papst
des ll. Vatikanischen Konzils, Johan-
nes XXlll. zugeschrieben wird:

entdecken nun, daß ein
Kainsmal auf unserer Stirn steht, im
Lauf der Jahrhunderte hat unser Bru-
der Abel in dem Blute gelegen, das wir
vergossen, und er hat die Tränen ge-
weint, die wir verursacht haben, weil

I
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wir Deine Liebe vergaßen. Vergib uns
den Fluch, den wir zu Unrecht an den
Namen derJuden hefteten. Vergib uns,
daß wir Dich in ihrem Fleisch zum zwei-
ten Mal ans Kreuz schlugen. Wir wuß-
ten nicht, was wir taten."

lm christlich - jüdischen Gottesdienst
waralles darauf abgestimmt, den Mahn-
malcharakterzu
verdeutlichen,
den das Bau-
denkmal neuer-
dings gewon-
nen hat.

Der katholi-
sche Pfarrervon
Bacharach und
Nieder- und
Oberheimbach,
Dechant Alois
Nagelschmitt,
hatte es sich mit
derAuswahl der
Meditationstex-
te nichtleichtge-
macht. Mit ei-
nem Zitat aus
Heinrich Heines
,,Rabbi von Ba-
cherach" führte
er die Gemein-
de in die Entste-
hungsgeschich-
te der Kapelle
ein. Die Zerstörung der Kapelle im Jahr
1689 kommentierte er mit einem zeit-
genössischen Brief, der die Logik der
Kriegsf ührenden offenbart. Dann zeig-
te er auf, wie die Saat mittelalterlicher
Verleumdung Früchte trug bis in unse-
re Tage. Er konf rontierte die Gemeinde
mit einem Textauszug aus der Ritual-
mord-Sondernummer des,,Stürmer"
vom Mai 1939. Hier wurde auf drasti-
sche Weise deutlich, wie aus Verleum-
dung ein Aufruf zum Mord wird, bis in
unser Jahrhundert. Die braunen Macht-
haber berufen sich auf die Kirche als
Kronzeugin. Halbherziges Eintreten f ür
die Wahrheit wi rd zur schuldhaften Ver-
strickung mit unabsehbaren Folgen.

Die evangelische Pfarrerin Birgit
Becker legt ihrer Predigt den Paulus-
lexl ,,Nicht du trägst die Wurzel, son-
dern die Wurzel trägt dich!" (Röm. 1 1, 1 8)
zugrunde.

,,Die Ruine der Wernerkapelle ist
ein Zeichen für die Geschichte der
ch ri stl iche n Abwe nd u n g vo m j ü d i sch e n
Volk, die unseren jüdischen Geschwi-
stern die Rolle des Sündenbocks zu-
wies .... Wirtragen Schuld und Mitver-
antworlung an der Schoa, an der Ver-
femung, Verfolgung und Ermordung

der Juden. ... Wir beklagen den Tod
der Opfer, aber wir fragen kaum, wel-
che falsche Lehre von Gott und wel-
ches falsche Verhalten gegenüber Men-
schen wirweiterhin überliefern und aus-
üben. Wir haben uns in der Kirche zwar
vo rg e nom me n, das Ve rhältn i s von C h ri -

sten und Juden zu verändern Es rsf
uns bis heute nur
u nzu reiche nd
gelungen
Sie beschreibt,
wie die Kirchen
in Verleugnung
ihrer jüdischen
Quellen sich
selbst entwurzelt
und von Christus
und seiner Erlö-
sungsbotschaft
getrennt haben.
Sie nimmt Bezug
auf die Kraft der
Wurzeln, die
Ruinen zerstö-
ren und neues
Leben wachsen
lassen. Hätten
die Wurzeln der
Bäume nicht die
Ruine zu spren-
gen gedroht, so
wäre dort kein
Mahnmal gewor-

den. Weiter sagt sie: ,,Für mich ist die-
ser Gottesdienst wie eine Hand der
Versöhnung, die uns gereicht
wird. Daß wir als Juden und
Christen heute gemeinsam Gott
loben und ihn um Erbarmen
bitten, das ist für mich wie ein
neuer Morgen, der nach der
langen Nacht des Schweigens
und Verschweigens anbricht."

Während des Gottesdien-
stes singt der jüdische Kantor
Szyja Toper das Kaddisch,
Gotteslob und Totengebet, äl-
ter als das christliche ,,Vater
unser" und diesem so nahe
venrvandt:

,,Erhoben und geheil igt wer-
de Sein großer Name in der
Welt, die Er nach Seinem WiF
len erschaffenhat. Erlasse Sein
Reich kommen, in eurem Le-
ben und in euren Tagen ... bald
und in naher Zeit."

Man spürt förmlich, wie die
Gemeinde den Atem anhält.
Das Kaddisch an diesem Ort...
lch denke an die Juden des
Rheinlands, die ,,zur Heiligung
des göttlichen Namens" den

Tod der Zwangstaufe vorzogen, über
1000 an einem Maitag des Jahres 1096
in Mainz. lch denke an die Opfer der
Ritualmordverleumdungen, deren Lei-
den mit dem Mißbrauch Seines Na-
mens gerechtfertigt wurden. lch versu-
che mir vorzustellen, was an diesem
Ort im Namen Gottes gepredigt wur-
de.- Tödlicher Haß, der,,Sein Reich in

unseren Tagen" in unerreichbare Fer-
ne rückte. Meine Augen folgen den

,,emporschießenden Pf eilern gotischer
Herrlichkeit" und bleiben haften an ei-
nem wasserspeienden Dämon, der
durch die leeren Fensterhöhlen der
Ruine auf die versammelte Gemeinde
herunterblickt. Dämonen, die einzigen
figürlichen Darstellungen, die von der
verJallenen Kirche erhalten geblieben
sind. Wie leicht triumphiert der Dämon
über den Glauben ... ,,weil wir Deine
Liebe vergaßen. Vergib uns den Fluch.
Vergib uns, daßwirDich in ihrem Fleisch
zum zweiten Mal ans Kreuz schlugen...
Wir wußten nicht, was wir taten?"

Was für die mittelalterlichen Men-
schen gegolten haben mag, wir heuti-
gen können uns nicht mehr auf Unwis-
senheit berufen. Die Fakten sind für
jedermann ermittel- und nachprüfbar.
lm 20. Jahrhundert sollte man wissen,
was man tut, wenn man Geschichten
wie der Wernerlegende unkritisch be-
gegnet.

Steinerne Dämonen über gotischer Herrlichkeit:
Die Ruine der Wernerkapelle in Bacharach.

Der jüdische Kantor singt das Kaddisch
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Das Mahnmal am Rhein
ll. Christlicher Antijudaismus am Beispiel des Wernerkultes

von Doris Spormann

1. Erste geschichtliche Zeugnisse
jüdischer Besiedlung am Mittelrhein

Die Juden im Rheinland kommen
mit den römischen Legionen ins Land,
genau wie das Christentum. Die älteste
Quelle bezeugt sie als römische Bür-
ger in Köln 32'l n. Chr.. Römische Sol-
daten der 1. Bogenschützenkohorte in

Bingen stammen nachweislich ihrer
Grabmäler aus dem Libanon, Syrien
und Palästina. 1)

Andere Juden waren Fernhändler
und gehörten sicherlich zu jenen Rö-
mern, die unter anderem auch den
Wein an den Rhein brachten.

Während der Wirren der Völker-
wanderungszeit gibt es keine schriftli-
chen Zeugnisse, die jüdische Besied-
lung nachweisen. Eine geachtete Stel-
lung haben Juden im karolingischen
Reich inne, besonders unter Karl dem
Großen, dessen Vorbild nicht der römi-
sche Kaiser, sondern König David ist.
ln jener Zeit breitet sich ein neuer An-
satz jüdischer Siedlung entlang der al-
ten Handelsstraßen an Mosel und Rhein
aus. Jüdische Gemeinden werden in

den Städten Mainz 906, Worms 960,
Köln 1012, Trier 1066, Speyer sogar
erst im Jahr 1084 urkundlich bezeugt.2)
Für Bingen existiert eine ungesicherte
Quelle aus dem Jahre 983. 3)Schon im
1 1. Jh. müssenJuden ausWorms Han-
delskontakte nach Boppard unterhal-
ten haben. Eine Urkunde Heinrich lV.
vom 18. Januar 1074 gewährt ihnen
Zollfreiheit. 4) ln Koblenz stammt die
erste Nennung aus einer Zollrolle von
1104 n.Chr. 5) 6) Bacharach wird erst-
mals 1 146 während des 2. Kreuzzuges
genannt. 7) Als Namenszusatz wird be-
reils 1 175 ein Rabbi Bacharach in Torri,
Italien, bezeugt. s) Die Existenz der jüdi-
schen Gemeinde von Bingen ist für das
Jahr 1 160 durch den Reisenden Benja-
min von Tuleda sicher belegt. s)

Die erste Nachricht von Juden in
Oberwesel verdanken wir dem Reichs-
steuerverzeichnis aus dem Jahre 1 241,
wonach die Juden 20 Mark Silber an
das Reich zahlten. Der Vergleich die-
ser Steuerforderung mit anderen Ge-
meinden läßt den Rückschluß zu, da9

in Oberwesel eine Judensiedlung mitt-
lerer Größe anzunehmen ist; denn die
Gemeinden Aachen, Dortmund, Duis-
burg und Oppenheim zahlten nur 15
Mark Silber, Boppard zahlte 20 Mark
Silber. 11)

Aus der MehrzahldieserQuellen ist
ersichtlich, daB die jüdischen Gemein-
den in unserem Raum bereits längere
Zeilvor ihrer ersten Nennung bestan-
den haben. Mit den Kreuzzügen und
den damit einhergehenden Verfolgun-
gen werden die historischen Quellen
zahlreicher. Um die Motive der Feind-
seligkeit verstehen zu können, ist es
erforderlich, sich mit dem theologisch
begründeten Antijudaismus im Chri-
stentum auseinanderzusetzen, der sich
wie ein roter Faden durch die Geschich-
te des christlichen Abendlandes zieht.
Jahrhunderle später knüpft der Natio-
nalsozialismus an diese bereits vor-
handenen Vorstellungen und Voruftei-
le an.

2. Pseudoreligiöse Begründungen
der Judenfeindschaft im Mttelalter

Der Umgang mit Geschichte ist nur
dann sinnvoll, wenn man über die hi-
storischen Daten hinaus die geistigen
Zusammenhänge verstehen lernt, die
damals wie heute zählebiger sind als
die Herrschaftsstrukturen, die sie her-
vorbringen. Was in der Geschichte
geschieht, hat sich im Denken der
Menschen vorbereitet, und diese Denk-
muster als geschichtliches Erbe blei-
ben oft länger wirksam als die histori-
schen Fakten, die sie zunächst erzeu-
gen. Hierwird entschieden, was sich in
der Geschichte fortpflanzt und wieder-
holt.

lm Mittelalter war die Begegnung
zwischen Christen und Juden durch
den religiösen Hintergrund bestimmt,
dem ein viel größerer Stellenwert zu-
kam, als man mit unseren heutigen
Erfahrungen geneigt ist anzunehmen.
Die scholastische Theologie, die die
Grundlage des philosophischen Den-
kens im Mittelalter war, begriff Offen-
barung und Vernunft, Glaube und Wis-
sen als eine Einheit. Die Kirche als

Träger von Kultur und Bildung war die
führende geistige Macht im Abendland.
Politische Legitimation stützte sich auf
religiöse Vorstellungen. Die religiöse
Überzeugung eines Menschen be-
stimmte seine soziale ldentität. Der
Gegensatz zwischen Juden und Chri-
sten im Mittelalter ist ausschließlich
religiöser Natur, wenngleich er stereo-
type Vorurteile hervorbringt, die unter
ganz anderen Voraussetzungen in spä-
teren Jah rhunderten wiederverwendet
werden.

2.1. Der ,,Gottesmord" - Vorwurf
Der älteste und sicherlich mächtig-

ste Einzelfaktor bei der Entstehung der
christlichen Judenfeindschaft ist der
Vorwuff des,,Gottesmordes". Bereits
im dritten Jahrhundert formuliert Orige-
nes, der größte Theologe seiner Zeit,
den kollektiven SchuldvorwurJ:

,,Die Juden haben Jesus ans Kreuz
genagelt ... daher fäilt das Blut Christi
nicht nur auf die Juden seiner Zeit
zurück, sondern auf alle Generationen
der Juden bis an das Ende der Welt."
Grundlage dieserTheorie ist Mt. 27,25
,,Sein Blut komme über uns und unsere
Kinder". Dieser Satz, aus dem Zusam-
menhang genommen und absolut ge-
setzt, wird zum AlibiderChristen, die in
der Vollstreckung jener angeblichen
Selbstverfluchung glaubten, ein gott-
gefälliges Werk zu tun. Dabei wurde
völlig unterdrückt, daß die Kreuzigung
eine römische Strafuollstreckung war
und der Grund der Hinrichtung, ange-
heftet an das Kreuz Jesu, einen römi-
schen Straftatbestand darstellte. Nur
der römische Landpfleger besaß die
Kompetenz, Jesus zum Tod zu verur-
teilen,und ertat dies, obwohl erwußte,
daß Jesus unschuldig war (Lk. 23,4).
Der schreiende Pöbel vor der Burg
Antonia (Joh. 19,13; Mk. 15,1 1) wurde
jahrhundeftelang bemüht, um eine kol-
lektive Schuld des damaligen und heu-
tigen Judentums am Tod Jesu zu be-
gründen. Erst in unserem Jahrhundeft
wurde die Karf reitagsliturgie der katho-
lischen Kirche geändert, wurden anti-
judaistische Szenen in den traditionel-
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len Passionsspielen
überarbeitet. 12)

Wir müssen uns
erst vernunftmäßig
klarmachen, daß die-
selben Evangelien
eine große Anhänger-
schaft Jesu unter der
jüdischen Bevölke-
rung bezeugen. Die-
se hatte ihm einige
Tage zuvor einen tri-
umphalen Empfang
bereitet (Mt. 21,9),
Jesus wurde vor Mor-
gengrauen gefangen-
genommen (Mk.
14,43) und frühmor-
gens (Mk.'15,1)dem
Pilatus überstellt,um
einem Aufruhrim Vol-
ke vorzubeugen.

Wir können heute
solche Überlegungen
anstellen. Die Chri-
sten des Mittelalters
hatten keine Schrift,
die sie in ihrer Mutter-
sprache lesen konnten. Sie waren an-
gewiesen auf Predigten, die ihnen die
Grundlagen ihres Glaubens vermittel-
ten. So gewann die Auslegung die
Oberhand über die Schrift, und die In-
terpretation wurde zur Motivation der
Gläubigen.

Psychologisch bedeutete es eine
ungeheure Entlastung, wenn die Pas-
sionsfrömmigkeit des hohen Mittelal-
ters den Blick abwandte von der theo-
logischen Aussage: ,,Für meine Sün-
den und um meiner Erlösung willen
wurde Jesus ans Kreuz geschlagen,"
und man statt dessen die Juden als die
Sündenböcke ins Auge faßte, die für
die Kreuzigung des Herrn angeblich
die Verantworlung trugen.

2.2. Die Theorie vom alten und neu-
en Bundesvolk

Es ist verständlich, daß das Chri-
stentum eine christliche Auslegung der
Bibelentwickelt. Darin mag auch noch
begründet sein, daß es sich als das
neue Bundesvolk versteht und sich auf
Kosten des,,Alten lsrael" selbst erhöht.
Eng damit verbunden ist aber auch die
unsinnige Vorstellung, die Juden ver-
weigerten ihre Bekehrung aus Hals-
starrigkeit und Verstocktheit, weil sie
jene christliche Bibelauslegung f ürsich
nicht annehmen können.

Der mittelalterliche Christ, der sich
im Alleinbesitz der göttlichen Wahrheit
wähnte, die es notfalls mitdem Schwert

... und Synagoga (ganz rechts) am Portal der Liebfrau-
enkirche in Trier.

durchzusetzen galt, konnte den An-
dersdenkenden nur als halsstarrig, ver-
stockt und verblendet wahrnehmen.
Dennoch hatten die Juden gegenüber
normalen Ketzern insofern einen Son-
derstatus, als die Kirche den Stand-
punkt verlrat, daß die Existenz der Ju-
den und ihre Zerstreuung unter die
Völker 70 n.Chr. einen Beweis für die
Wahrheit der Geschichte Jesu und ihre
unterdrückte Lage, die die mit der Macht
in jeder Weise verflochtene Kirche na-
türlich selbst zu vertreten hatte, einen
Beweisfürden Triumph Christi darstel-
le. Darum sollte die Bekehrung der
Juden geduldig erwartet werden, weil
die Errettung lsraels als Zeichen der
Endzeit geglaubt wurde (Röm. 11,26
ff.).13)

Noch heute kann man an den alle-
gorischen Darstellungen von Kirche und
Synagogeablesen, wie der,,Alte Bund"
zunehmend entehrt und geächtet wird.
Die Synagoga erscheint als blind, mit
geknicktem Zepler und verlorener Kro-
ne, mit zerbrochenen Bundestafeln,
eine abgesetzte Königin. Manchmal ist
ihr ein Bock zugeordnet. 1a) Der Bock
galt als stinkendes, unreines, dämoni-
sches Tier, Symbol der Verdammten
im Jüngsten Gericht. Vergessen wir
nicht, diese Darstellungen an den Por-
talen der Dome sind die zu Stein ge-
wordene Predigt des Mittelalters, die
Bibel des Volkes. ln Anlehnung an das
Bild von Sara, der Freien, die die Magd

Hagar verstößt, - wir finden dieses Bild
bei Paulus erstmals auf das Verhältnis
von Kirche und Synagoge angewendet
(Gal. 4,21-31), - argumentiert Papst
lnnozenz lll. in einem Schreiben vom
15.7.1205, in dem es darum geht, Ju-
den christliche Ammen bzw. christliche
Bedienstete überhaupt zu verbieten.
Darin heißt es:

,,So soll ihnen entschiedener verboten
we rden, weiter ch ristlich e Am m en oder
Knechte zu haben, damit nicht die Kin-
dervon Freien den Kindern einer Magd
dienen, sondern sie sollen sich als Skla-
ven, die Gott, zu dessen Tod sie sich
f reve I h aft ve rschwo re n h atte n, vo n s i ch
weist, durch die Folgen dieses Werkes
wenigstens dessen bewußt werden,
daß sie die Sklaven derer sind, die der
Tod Christi befreit und sie selbst zu
Sklaven gemacht hat ...
Und wenn die Juden ihre christlichen
Ammen und Knechte nicht entlassen
sollten, so geben wir Euch die Voll-
macht, allen Christen die Exkommuni-
kation anzudrohen damit sie nicht wa-
gen, zu ihnen in geschäftliche Bezie-
hung zu treten."15\

Diese Argumentationsweisen las-
sen sich beliebig fortsetzen, sie sind
keineswegs Einzelbeispiele einer ab-
sonderlichen Bibelauslegung, sondern
allgemeines mittelalterliches Gedan-
kengut. Selbst dor1, wo die Kirche zur
Verteidigung der Juden argumentiert,
klingt unüberhörbare Verachtung durch.

Ecclesia (ganz links) ...
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So formuliert Bernhard von Clairvaux,
der mit seinem entschiedenen Auftre-
ten während des 2. Kreuzzuges zwei-
fellos vielen Juden das Leben rettete,
in seinem Kreuzzugsaufruf an die Deut-
schen:

,,Nicht die Juden soll man vertopen,
nicht sie totschlagen, nicht einmal sie
verjagen. Befragt darum die göttliche
Schrift. lch weiß, was man im Psalm
prophetisch von den Juden liest: 'Gott
läßt mich' - so spricht die Kirche -
'herabsehen auf meine Gegner. Töte
sie nicht, damit mein Volk nicht ver-
gißt.'- Lebendige Zeichen sind sie uns,
die Passion des Herrn darstellend.
Deswegen sind sie in alle Gegenden
zerstreut; denn während sie gerechte
Strafe für ihre Missetat leiden, sollen
sie Zeugen unserer Erlösung sein . . ." 16)

Ein schlichterAppell an die Mensch-
Iichkeit wäre in dieser Zeit wahrschein-
lich gar nicht verstanden worden.

2.3. Die Theorie von den unchristli-
chen Geschäften

Die Bibel befaßt sich an zwei Stel-
len im sog. ,,Alten Testament" mit der
Frage des Zinsnehmens: ,,Leihst du
Geld meinem Volk; dem Gebeugten
neben dir, sei ihm nicht wie ein Forde-
rer, Zinshärte lege ihm nicht auf!"
(Ex.22,24)

,,Bezinse nicht deinen Bruder, ...

den Fremdländer magst du bezinsen,
aber deinen Bruder bezinse nicht."
(Dtn.23,20)

Diese beiden Zitate jüdischer Ethik
waren die biblische Grundlage der
moraltheologischen Diskussion, die
sich im Zinsverbot ausdrückte. Natür-
lich verstand die Christenheit in der
Rolle des ,,Neuen lsrael" unter dem
Bruder, dem Gebeugten aus Gottes
Volk, den eigenen Glaubensgenossen.
So war das Zinsgeschäft zunächst nur
den Klerikern, ab dem 9. Jh. auch den
Laien verboten. 1179, auf dem lll. La-
terankonzil, verfügte die Kirche, daß
Wucher sowohl gegen das ausdrückli-
che Verbot der Heiligen Schrift als auch
gegen das Naturrechtverstoße und mit
der Exkommunikation des Wucherers
zu bestrafen sei. 17) Verwerflich galt
jedes Zinsnehmen. Der Begriff des
,,Wuchers" war zunächst unabhängig
von der Höhe des Zinsfußes in jedem

Fall ein unchristliches Geschäft. Unbe-
rührt von den kirchenrechtlichen Kon-
sequenzen der Exkommunikation wa-
ren selbstverständlich die Nichtchristen.
Jedoch gab es auf jüdischer Seite eben-
falls Bedenken moralischer und religiö-
ser Afi gegen diese Erwerbschance.

,,Wenn jemand eine andere Erwerbs-
möglichkeit hat," mahnt ausdrücklich
der ,,Sefer Chassidim", das Buch der
Frommen aus dem 13. Jh.,,,soll ernicht
Geld auf Zins leihen." Der Talmud und
die Rabbinen mißbilligten ebenfalls den
Geldverleih auf Zins, beriefen sie sich
doch auf dieselben Bibelstellen wie die
Christen, wenngleich die besonders
geschützten Brüder in diesem Fall die
Juden waren, re) rs)

Aber durch die Verschärfung der
gesetzlichen Bestimmungen, insbeson-
dere nach dem lV. Laterankonzil, und
die hohen Steuerabgaben wurden die
Juden mehr und mehr aus den ehrba-
ren Berufen gedrängt und auf den Geld-
verleih verwiesen. Die von dem Po-
grom 1337 in Oberwesel betroffenen
Juden waren ausnahmslos Geldverlei-
her. Wucherer und Jude wurden in
jener Zeit zu identischen Begriffen.
Winand von Steeg, der Stadtpfarrer
von Bacharach, der den Wernerkult zu
seiner ureigensten Sache macht, malt
den Juden, erkennbar am Judenhut,
als Prototyp des Verdammten in sei-
nem,,Höllenrachen", einem eindrucks-

,,Höllenrachen" - Fresko von Winand von
Steeg in St. MoritlOberdiebach. (ln der
Mitte zwischen den Kesseln der Wuche-
rer = Jude, erkennbar am mittelalterli-
chen Judenhut).

vollen Fresko, das noch heute in St.
Moritz in Oberdiebach zu sehen ist.

Für den Antijudaismus des Mittelal-
ters ist seine ausschließlich religiöse
Begründetheit hervorzuheben. Die
Phantasie der Menschen war durch
eine Verkündigung genährt, nach der
die Juden den lebendigen Sohn Gottes
verraten, gekreuzigt und abgelehnt

haben, und deshalb traute man ihnen
auch jedes andere Verbrechen zu. Die
Judenheit wird immer nur im Gegen-
salz zur gesamten Christenheit gese-
hen, nie im Gegensatz zu einer Volks-
gruppe oder Nation. Ein Jude, der sich
taufen ließ, entzog sich den Vorbehal-
ten der christlichen Mehrheit.

3. Das theologische Gedankengut in
seinen geschichtlichen Auswirkungen

3.1. Pogrome während der Kreuzzüge
Zum Zeilpunkt der Kreuzüge ver-

schlechtert sich das Verhältnis zwi-
schen Christen und Juden dramatisch.
Das Ziel der Kreuzzüge war es, die
Stätten im Heiligen Land von den Un-
gläubigen zu befreien. Zur ersten gro-
ßen Judenverfolgung in Europa kommt
es zu Beginn des ersten Kreuzzuges.
Mit dem Ruf ,,Tod oder Taufe" fielen die
Kreuzfahrer in die jüdischen Gemein-
den ein, erfüllt von der Vorstellung, die
,,Feinde Gottes" schon auf dem Weg
ins Heilige Land zu bekämpfen. Das
dabei erbeutete Geld war eine akzep-
tierte Dreingabe. 1096 sollen im Rhein-
land innerhalb von zwei Monaten 1 2000
Juden umgebracht worden sein, allein
in Mainz kamen 1000 ums Leben.

lm Zusammenhang mit diesen Ver-
folgungen werden viele Orte zum er-
sten Mal in den Quellen als Orte jüdi-
scher Besiedlung erwähnt, so z.B.
Bacharach für das Jahr 1 1 46. Burggraf
Hermann von Katzenelnbogen gewährt
drei jüdischen Familien Asyl auf Burg
Stahleck. Als die Juden nach ein paar
Tagen wieder ihrem gewohnten Leben
nachgehen wollen, werden sie von
Kreuzfahrern erschlagen. 20)

1 1 96, acht Tage nach dem Pogrom
in Speyer, werden die Bopparder Ju-
den von Kreuzfahrern überJallen. Sie
töten acht Personen. Zweider Mörder
wurden auf BefehlOttos, des Pfalzgra-
fen von Burgund, geblendet, während
Kaiser Friedrich später der Stadt eine
Buße von 300 Goldstücken auferlegt.

Die religiöse Begründung de r Kreuz-
züge richtet sich erstmals mit gewalttä-
tigen Ausschreitungen gegen das jüdi-
sche Kollektiv. Zwar bemühen sich die
weltlichen Herrscher, den Judenschutz
zu garantieren. Die Quellen berichten
von drastischen Sanktionen. Auch in-
nerhalb der Kirche gibt es Versuche,
mäßigend einzuwirken, aber die Vor-
stellungen breiter Bevölkerungsschich-
ten sind bereits so sehr von Haß ge-
nährt, daß die f reigesetzten Emotionen
zunehmend dem Einfluß der Obrigkeit
entgleiten.

Zeitgleich mit den Kreuzfahrerpo-
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gromen begegnen wirauch in unserem
Raum bereits Ausschreitungen, wo
ungeklärte Morde (Boppard 1179;
Speyer 1195) den jüdischen Gemein-
den angelastet werden. (Darüber mehr
im Zusammenhang mit der Ritualmord-
legende.)

3.2. Das IV. Laterankonzil (1198 -
1216)

Ein weiterer Meilenstein in der Ent-
wicklung war das lV. Laterankonzil unter
lnnozenz lll. Das Papsttum war auf der
Höhe seiner geistlichen und weltlichen
Macht. Zu den wichtigsten theologi-
schen Verkündigungen gehöden die
Lehren über die kirchliche Einheit und
die Eucharistie. Demnach gibt es nur
eine alleinseligmachende christliche
Kirche, außer ihr wird keiner gerettet.

ln Bezug auf das Abendmahl wird
die Transsubstantiationsleh re dogma-
tisch festgeschrieben, wonach beim
Meßopfer durch die Wandlungsworte
Brot und Wein wahrhaftig in Leib und
BIut Jesu verwandelt werden. Durch
erbauliche Geschichten wird das Dog-
ma dem einfachen Volk vermittelt. ln
der Folgezeit entwickelt sich eine rei-
che Predigtliteratur, die von wundertä-
tigen Hostien berichtet. Die Hostienfre-
vellegenden sind eine Abaft davon.

Weiterhin verbietet das lV. Lateran-
konzil erneut das Zinsgeschäftfür Chri-
sten, außerdem werden scharfe Be-
stimmungen gegen die Juden erlas-
sen. So wurde den Christen vom Han-
delsverkehr mit Juden abgeraten, Ju-
den waren von öffentlichen Amtern aus-
geschlossen, jüdisches Eigentum wur-
de mit Sondersteuern belegt, Ehe und
Geschlechtsverkehr zwischen Juden
und Christen wurde verboten, Christen
durften nicht mehr bei Juden arbeiten,
und dieJuden wurden gezwungen, sich
durch die Art ihres Gewandes öffent-
lich von der übrigen Bevölkerung zu
unterscheiden. Außerdem vedü gte das
Konzil Ausgangsverbote für den Pas-
sionssonntag und die Karlage.

Dabei ist nicht zu übersehen, daß
dieTexte des Konzils in diffamierender
Weise abgefaßtwaren und als Begrün-
dung der Vorschriften an die Christen
weitergegeben wurden. 21)

Die Parallelen zwischen den mittel-
alterlichen Konzilsvorschriften und den
antisemitischen Sondergesetzen der
Nationalsozialisten sind verblüffend und
erschreckend zugleich.

3.3. Die rechtliche und soziale Stel-
lung der Juden

Die ältesten Rechtsverhältnisse

gehen vom Fremdenrecht aus und
machen für die Juden eine besondere
Aufnahme in den Königsschutz erfor-
derlich. Dieser garantiert den Juden
Schutz des Lebens, der Ehre, der Re-
ligionsausübung und des Eigentums.
Juden dürfen frei Handel treiben und
umherziehen und sind von Zoll und
Passagegeldern bef reit. Der Sachsen-
spiegel (zwischen 1220 und 1235 ver-
faßt) kennt die Theorie der Kammer-
knechtschaft noch nicht und stellt die
Juden in eine Reihe mit Frauen, Mön-

Städte im letzten Viertel des 13. Jh.
läßt den kaiserlichen Schutz wirkungs-
los werden und liefefi die Juden der
Willkür undAusbeutung durch die Städ-
te aus: Juden werden zu bevorzugten
Einnahmequellen durch Steuern aller
Art. Erben der bei Pogromen erschla-
genen Juden waren die Landesherren,
denen die Juden ,,gehörten". Der
Schutz, der den Juden gewährleistet
wurde, mutet vielfach wie rein fiskali-
sches lnteresse an. So läßt sich bei-
spielsweise Erzbischof Balduin 1349

von dem ihm hochver-
schuldeten König Karl
lV. den Rechtsanspruch
auf das gesamte Gut
der bereits ermordeten
Juden sowie auch je-
ner, die künftig noch er-
schlagen werden, über-
tragen. 22)23)

Den gröbsten Miß-
bräuchen öffnet sich Tür
und Tor. Zwischen den
finanziellen Forderun-
gen dreier Herren, zwi-
schen Kaiser, Landes-
herr und Stadt werden

die,,Kammerknechte" wirtschaft lich zer-
rieben. Durch die Vorschriften des lV.
Laterankonzils werden die Juden aus
den ehrbaren Berufen gedrängt. Land-
wirtschaft und Weinbau sind ohne Ar-
beitskräfte nicht möglich. Die Zünfte
nehmen nur Christen auf: Der Zugang
zum Handwerk ist versperrt. Der Han-
del zwischen Christen und Juden wird
untersagt. Lediglich das kirchliche Zins-
verbot schafft eine wiftschaftliche Ni-
sche, die das Überleben ermöglicht.
Die Zinsen in der noch nicht ausrei-
chend entwickelten Geldwirtschaft sind
sehr hoch. Der Rheinische Bund, dem
auch Oberwesel im Jahr 1255 beitritt,
legt den Zinsfuß für das Jahresdarle-
hen auf 33 1/3 % fest. Aus dieser Ver-
kettung ergibt sich, daß mancher Po-
grom, vordergründig religiös motiviert,
dazu diente, sich unliebsamer Gläubi-
ger zu entledigen.

4.1. Die Entwicklung der Ritualmord-
beschuldigung

Während die Pogrome der Kreuz-
fahrer sich gegen die Juden als ,,Got-
tesmörder" und,,Ungläubige" richteten,
entsteht eine neue Variante mit dem
Auftauchen der Blutbeschuldigungen.
Der erste Fall, der mit Ritualmordvor-
stellungen verbunden ist, wird für das
Jahr 1 146 in England in der Stadt Nor-
wich bezeugt. Zunächst blieb dieser
Fall vereinzelt. Erst als im Jahr 1171

lllustration des Sachsenspiegels in der Heidelberger
Handschrift - Juden sind mit Frauen und Mädchen, Welt-
geistlichen und Mönchen dem Königsschutz unterstellt
(Landrecht 2. Buch 66 § 1).

chen und Weltgeistlichen als Schutz-
befohlene des Kaisers (hier: Heinrich
Vlll.). Bereits Friedrich l. (Barbarossa)
hat von den Juden gesagt: ,,Sie gehö-
ren unserer,Hofkammer' an." Aus dem
Schutzrechtwird unter Friedrich ll. 1236
die Kammerknechtschaft für die Ge-
samiheit der Juden Deutschlands (lat.
servi camerae = die dem Fiskus Unter-
stellten). Damit war die Judenherrschaft
des Reiches unmittelbar dem Kaiser
unterstellt mit dem Recht auf Schutz
und der Pflicht, Schutzgeld zu zahlen.

Ritualmordbeschuldigungen und
Verfolgungen in Landau und Fulda
hatten die bisherigen landfriedensge-
setzlichen Garantien für Leben und
Vermögen der Juden als ungenügend
erwiesen. Die Kammerknechtschaft
begründet die di rekte Abhängigkeit vom
Kaiser und macht die Juden erstmals
zu einer Sonderklasse der Bevölke-
rung. Solange der Kaiser im Reich eine
straffe Herrschaft auszuüben vermoch-
te, funktionierte die Schutzgarantie. Mit
dem Verfallder kaiserlichen Macht nach
dem Tode Friedrichs ll. (1250)wird das
System des Kammerschutzes zum
Verhängnis der deutschen Juden. Sie
wurden zu Objekten, an denen Rechte
bestehen. Das einträgliche Judenre-
gal, die Judensteuer, wurde vielfach an
Landesherren verpfändet und gegen
steuerliche Ansprüche der Städte und
Fürsten verrechnet. Das Erstarken der
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die Blutbeschuldigung in Frankreich, in
Blois an der Loire auftaucht, entsteht
eine Massenpsychose, die ganz Euro-
pa erfaßt. ln zunehmendem Maße wer-
den ungekläfte Morde den Juden zur
Last gelegt. lm August 1 179 findet man
am Rheinufer in Boppard eine tote
Christin und beschuldigt die jüdischen
Einwohner des Mordes. Sie werden
gemeinsam mit jüdischen Passagieren
einesvon Köln kommenden Schiffes in

den Rhein geworfen, nachdem sie die
Taufe verweigeft haben. Der Verfol-
gung fielen 13 Personen zum Opfer.
Ein Mordmotiv wird nicht genannt, aber
bereits hierwird derVorwurf gegen alle
Juden in der Stadt erhoben.

Als 1235 die Blutbeschuldigung in
Fulda auftaucht, ordnet Kaiser Fried-
rich ll. eine Untersuchung an, die zu
folgendem Ergebnis kommt: ,,... Weder
im Alten noch im Neuen Testament ist
zu finden, daß die Juden nach Men-
schenblut begierig wären. lm Gegen-
teil, sie hüten sich vor der Befleckung
durch jegliches Blut. ... Es spricht auch
nicht eine geringe Wahrscheinlichkeit
dafür, daß diejenigen, denen sogardas
Blut erlaubter Tiere verboten ist, kei-
nen Durst nach Menschenblut haben
können ...2a\ Wir haben daher die Ju-
den zu Fulda des ihnen zur Last geleg-
ten Verbrechens und die übrigen deut-
schen Juden eines so schändlichen
Verdachts ... für völlig unschuldig er-
klärt."

Der Kaiser bestätigte das Untersu-
chungsergebnis in einer Urkunde von
1236. Er sprach alle Juden Deutsch-
lands von der Beschuldigung frei und
verbot jedermann, die verleumderische
Anklage gegen sie zu wiederholen. Für
die Juden von Fulda kam die Rehabili-
tation zu spät. Die Gemeinde war aus-
gerottet. Die abergläubischen Vorstel-
lungen hatten sich in den Köpfen der
Menschen breitgemacht, und kein kai-
serlicher Befehl konnte dem Rufmord
Einhalt gebieten. 25) Hinzu kam das
Dahinschwinden weltlicher Macht wäh-
rend des lnterregnums (1256 - 1273).

Was sich in den Vorstellungen der
mittelalterlichen Christen abspielte,
zeigt folgendes Zitat. Der Dominikaner
Thomas von Cantimpr6, ein Schüler
des Albertus Magnus in Köln, schreibt
1263 in seinem bekanntgewordenen
Buch über die Bienen ,,Bonum univer-
sale de apibus", die Juden würden all-
jährlich Christenblut vergießen. Weil
sie das Blut Jesu einst vor Pilatus über
sich und ihre Kinder herabgerufen ha-
ben, seien sie für alle Zeit von Gott mit
einem häßlichen Blutfluß gestraft, der

erst aufhörte, wenn sie sich bekehrten.
Sie glaubten aber, sie könnten von
ihrer geheimen Qual erlöst werden,
wenn sie christliches Blut vergössen. 26)

Der Ritualmordvorwurf richtet sich
nie gegen einen einzelnen Täter, son-
dern gegen die gesamte Judenheit.
Angeblich sollen die behaupteten Ver-
brechen im Auftrag aller von einer ein-
zelnen Gemeinde ausgeübt werden.
Diese Vorstellung bewirkt, daß eine
einmal erhobene Blutbeschuldigung zu
flächendeckenden Pogromen führt.
Das Märchen von der jüdischen Welt-
verschwörung hat hier seinen U rsprung.
Päpste und Könige verwerfen die An-
klagen als haltlos. Die Gemeinde
Frankfurt besaß päpstliche Bullen von
lnnozenz lV. und Gregor X. gegen die
Blutbeschuldigung, mit denen es dort
zeitweise gelang, die aufgeregte Men-
ge zu beruhigen. 27)

1283 erreichen die Ausschreitun-
gen unseren Raum: Zur Osterzeit löste
die Auffindung einer Kindsleiche bei
Mainz einen Pogrom aus. Zehn Juden
wurden ermordet, die Häuser geplün-
der1. Durch entschiedenes Einschrei-
ten konnte der Mainzer Erzbischof
Werner weiteres Unheil in der Stadt
verhindern.

Am selben Tag aber werden in Ba-
charach 26 Juden erschlagen, darun-
ter Josef, der Sohn des Rabbiners,
David, ein Schreiber, und ein Knabe,
dessen Vater wenige Jahre zuvor
(1275) in Lorch ermordet worden ist.

Die übrigen Juden haben anscheinend

Orte der Wernerpogrome 1287/1288 -

Karte aus Germania Judaica Bd. ll/2.
Tübingen 1968. so)

Bacharach verlassen, und das erklär1,
weshalb die Quellen, die vom ,,Guten
Werner" und der 1287 von Oberwesel
ausgehenden Verfolgung berichten, die
Juden von Bacharach nicht erwäh-
nen. 28)2e)s0) 1286 werden wieder Unru-
hen aus Mainz berichtet. Dies belegt,
daß die abergläubischen Vorstellun-
gen so präsent in den rheinischen Or-
ten Bacharach und Oberwesel waren,
daß es nur eines Auslösers, etwa eines
ungekläften Mordfalles bedurfte, um
einen Pogrom in Gang zu setzen.

Ritualmordbeschuldigungen und
Hexenwahn sind in vieler Hinsicht ver-
gleichbar. Jedoch während der Hexen-
wahn seit langem übenruunden ist, hal-
ten sich Ritualmordbeschuldigungen
bis in die Gerichtsverfahren unseres
Jahrhunderts, sie werden von der na-
tionalsozialistischen Propaganda für
bare Münze ausgegeben. Sie begeg-
nen uns in der sogenannten ,,Volks-
frömmigkeit" und lösen erbitterte Dis-
kussionen aus, wenn man dem histori-
schen Wahrheitsgehalt dieser Verleum-
dungslegenden kritisch zu Leibe rückt.
Das Handwörterbuch des deutschen
Aberglaubens 31) erJaßt etwa 200 sol-
cher Fälle in Europa, zulelzlin Deutsch-
land 1891 den Mord an Johann Hege-
mann in Xanten am Niederrhein, der
dem Viehhändler Adolf Buschhoff zur
Last gelegt wurde. 31a) 31b) Drei weitere
Fälle Ende der zwanziger, Anfang der
dreißiger Jahre unseres Jahrhunderts
erweisen sich ebenfalls als haltlos. Es
ist schwer nachzuvollziehen, wie ein
mittelalterlicher Aberglaube bis in un-
sere Tage wirksam bleiben kann. Ohne
die ambivalente Haltung der Kirche
wäre dies nicht erklärbar.

4.2. Die Wernerpogr ome 1 287
Ende April 1287 wird in der Nähe

von Bacharach auf einem Feld die Lei-
che eines männlichen Jugendlichen
gefunden, der offenbar eines gewalt-
samen Todes gestorben ist. Der Tote
wird in Bacharach, dem Sitz der dama-
ligen Strafgerichtsbarkeit, zu einer drei-
tägigen Leichenschau aufgebahrt und
identifiziert. Es handelte sich um einen
zu Womrath im Hunsrück geborenen
Knaben namens Werner, der sich als
Tagelöhner durchs Leben schlug. Eine
Mordanklage nach Bacharacher
Blutrecht wird nicht erhoben, da der
Täter nicht zu ermitteln ist. Werner er-
hält ein ehrenvolles Begräbnis in der
Kunibertskapelle in Bacharach.

Alsbald kommt das Gerücht auf ,,die
Juden" aus Obenrvesel hätten die Tat
begangen. Als einzigeZeugin wird eine

9)Le ObIer

cl"s

"GuLen Vernea'
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Oberweseler Magd genannt. Das Ge-
rücht löst im ganzen Rheinland furcht-
bare Pogrome aus; allein für Oberwe-
sel und Boppard sind 40 getötete Ju-
den bezeugt. 30) Die zeitgenössischen
,,Gesta Treverorum" berichten die Vor-
gänge wie folgt:

,,Als im Jahre des Herrn 1287 -

Boemund weilte damals noch an der
römischen Kurie - ein armer christlicher
Junge namens Werner in der Stadt
Oberwesel aus dem Keller eines Ju-
den einen Korb hochtrug, wurde er, da

reichen, grausamen Pogrome gegen
die,,unglücklichen Juden nah und fern."
Gleichzeitig unterstellt die Quelle aber
die Zeugenaussage der Magd als wahr
und berichtet von der umgehend ein-
setzenden Heiligenverehrung. Sie
nennt Werner einen Märtyrer, äußert
sich aber zu den behaupteten Wun-
dern eher distanziert. Als Motiv unter-
stellt die Quelle,,Feindschaft zum christ-
lichen Glauben." Hier ist weder von
Blutbeschuldigung noch von Hostien-
schändung die Rede.

Zeit und Gelegenheit günstig wa-
ren, von den ungläubigen Juden,
diesen Feinden des christlichen
Glaubens, nach vorgefaßtem Plan
übertailen. Sie fügten dem unschul-
digen Knaben viele Verletzungen
zu, zertleischten seine Glieder und
töteten ihn grausam. Den ausgeblu-
teten Leichnam verbargen sie ziem-
lich weit vom Dorf entfernt in dorni-
gem Gebüsch. Gott aber bewahrte
den Leib seines Märtyrers unver-
sehrt vor wilden Tieren und Vögeln.
Schließlich wurde er von einem
Bauern gefunden der dort sein Feld

Links: Grabmal des Rabbi Meir ben Baruch Ro-
thenburg (um 1220 -1293) auf dem jüdischen
Friedhof in Worms.

pflügte. Er rief seine Nachbarn herbei, Die Ereignisse des Jahres 12g7
daß sie es sähen, und es erhob sich im sind in zahlreichen zeitgenössischen
Volk ein Murren gegen die Juden, weil Quellen festgehalten.
diese das Verbrechen getan haben Die Colmarer Chronik - es gibt hier
sollten. Dies bezeugte eine christliche zwei varianten - berichtet davon, daß
Magd, die bei Juden diente: sie erklär- sich die Juden an ihren Schutzherrn
te, sie habe durch eine Ritze in der König Rudolf von Habsburg wenden.
Mauer die eben erzählten Ereignisse Der belegt die städte oberwesel und
gesehen. So wurden die Menschen BoppardmiteinerStrafevon2000Mark
dieser Gegend nah und fern von Wut und gibt den Juden im Jahre 1288 ihre
ergriffen und wüteten grausam gegen Existenz in den städten wieder. Gleich-
die unglücklichen Juden. Die einen er- zeitig berichtet die Quelle von hohen
würgten sie, andere verbrannten sie Zahlungen der Juden an den König.
mit Frauen und Kindern, andere er- Die Kammerknechte zahlen ein enor-
tränkten sie und mehrere erschlugen mes ,,Schutzgeld", um ihre Rechte in
sie mit dem Schwert. Nur die, die sich den Pogromstädten Oberwesel und
in die Burgen und Festen des Adels Boppard zurückzuerhalten. Außerdem
zurückziehen konnten, wurden mit erbitten sie die Befreiung von Rabbi
Mühe aus dieser Vertopung gerettet. Meir ben Baruch aus Rothenburg, den
Die Leiche des verehrungswürdigen Rudolf von Habsburg seit 1287 gefan-
MärtyrerswurdenachBacharachüber- gen hielt. Rabbi Meir Rothenburg war
führt, und sogleich wurde dort zu Got- die größte rabbinische Autorität seiner
tes Ehre und seines Märtyrers eine Zeit. Er blieb bis zu seinem Tod in Haft,
prachtvolle Kapelle errichtet. Man weil er sich nicht durch moralisch er-
glaubt, Gott habe durch viele Wunder preßtes Lösegeld freikaufen lassen
den in seinen Augen wertvollen Tod wollte. ErwiesenermaBen hatte er mit
verherrlicht. Aus nah und fern wallfah- Schicksalsgenossen versucht, heim-
ren Scharen von Pilgern an sein Grab, Iich außer Landes zu kommmen. Dies
in der Hoffnung auf Vergebung ihrer war strafbar, weil der König unbeding-
Sünden."sz) ten Anspruch auf Person und Vermö-

Bereits die Trierer Quelle, die als gen seiner Kammerknechte erhob. Ob
zeitgenössisch anzusehen ist, verrät gegen Rabbi Meir Rothenburg darüber
eine merkwürdige Ambivalenz in der hinaus VorwürJe im Zusammenhang
Würdigung der Ereignisse. Sie berich- mit Blutbeschuldigungen, eventuellaus
tet klarvon einer Lynchjustiz ohne Pro- der Werneraffäre resultierend, erho-
zeß und Urteil, beschreibt die umfang- ben wurden, ist nicht mit letzter Sicher-

heit zu klären. 3s) 34) Die hohen Schutz-
geldzahlungen wurden sicherlich viel-
fach als Bestechungen der Obrigkeit
mißdeutet. Der Erzbischof von Mainz,
der auch Reichskanzler ist, läßt gegen
die Wernerverehrung predigen,,,dle
Christen hätten den Juden großes Un-
recht getan, und den Leichnam des
guten Werner hätte man verbrennen
sollen, statt ihm eine Kapelle zu bau-
en." 35)

Die Karte der Germania Judaica
basiert im wesentlichen auf den Anga-

ben des Nürnberger Memorbuchs,
einer jüdischen Quelle über die
Opfer der Verfolgungen. Allerdings
sind hier Überschneidungen mit
anderen Verfolgungen möglich (2. B.
Bacharach - Mainzer Pogrom
12841 sat-ss1

Besondere Beachtung verdie-
nen die Verfolgungsereignisse in
der Stadt Andernach. Auch die dor-
tigen Juden wurden für die Ermor-
dung des guten Wernerverantwort-
lich gemacht. Zur Beschimpf ung der
Juden wurden Fahnen und Spottlie-
der gefertigt, die jüdischen Häuser

und sogar das Eigentum des Erzbi-
schofs wurden beschädigt. Die Juden
mußten fliehen und konnten sich auf
die erzbischöfliche Burg bei Andernach
retten. Erzbischof Sigfrid von Köln
schritt mit allem Nachdruck gegen die
Unruhestifter ein. Sein Schiedsspruch
vom 3.8.1287 ist urkundlich erhalten:

,,Ritter, Schöffen und Rat, sowie die
ga n ze Stadt An d e rnach we rde n schwö-
ren, die Juden zu Andernach mit allen
Kräften zu schützen ünd von lJnrecht
und Gewalttat gegen sie abzusehen.
Wer die Juden an Leib und Gut schä-
digt soll dem Erzbischof verfallen sein
... Wenn dagegen ein Andernacher Ein-
wohner bei der Vefteidigung von jüdi-
schem Leben und Gut einen Angreifer
ve rl etzt, tötet od e r sch äd igt, so I I e r straf-
frei bleiben, damit jeder geneigter sei,
die Juden zu schützen. Auch soll ein
jeglicher Bürger ... seinem Gesinde
Schmähungen der Juden untersagen,
wie auch die Schöffen und Ratsmitglie-
der... die Fahnen und Schimpfgesän-
ge ... da dies den Ausbruch von Unru-
hen begünstigt."

Gleichzeitig verfügte Sigfrid von
Köln Schadensersatz für das entwen-
dete Judengut, die niedergebrochene
Schule (= Synagoge) und die Häuser
der Juden sowie den zerstörten Besitz
des Erzbischofs. Die namhaft gemach-
ten Aufrührer und Synagogenschän-
der wurden bis zum 11. August 1287
aus der Stadt verwiesen. ihre Güter

T
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wurden beschlagnahmt. Am selben Tag
sollen Schultheiß, Schöffen und Rat
die Juden des Erzbischofs in ihre Häu-
ser zurückgeleiten und wieder in ihre
Rechte einsetzen. 40) - 42)

Die Andernacher Quelle ist beson-
ders wichtig, weil sie uns Einblicke in
die Geschehensabläufe jener Tage
vermittelt. Durch das entschiedene
Verhalten des Bischofs wur-
den Todesopfervermieden.

Obwohl König Rudolf,
wie wir aus der Colmarer
Chronik wissen, die Ober-
weseler und Bopparder Ju-
den wieder in ihre Rechte
einsetzte, wurde der Beginn
der Heiligenverehrung und
der alsbaldige Bau derWer-
nerkirchen am Ausgangs-
punkt der Ereignisse nicht
verhindert. Zwar hören wir
von der nachdrücklichen
Predigt des Mainzer Erzbi-
schofs,,man solle den Leich-
nam Werners verbrennen,
anstatt ihm Kirchen zu bau-
en". Nach der zweiten Ver-
sion der Colmarer Chronik
gab es sogar diesbezüglich einen kö-
niglichen Befehl. ag) Aber Königsschutz
und Bischofspredigt setzen sich nicht
durch. Möglicherweise scheut man das
Politikum einer autoritären Auseinan-
dersetzung mit einer ebenso gefährli-
chen wie dynamischen Volksfrömmig-
keit. Die Kirche gerät in die Fallstricke
antijüdischer Strömungen, die sie selbst
zu verlreten hat.

4.3. Wernerkirchen am Mittelrhein
Die steingewordenen Zeugen des

Wernerkultes sind die Wernerkirchen
in Obenruesel und Bacharach und das
Wilhelmitenkloster an der Windsbach-
mündung. Diese,,Wernerheiligtümer"
schießen innerhalb weniger Jahre nach
dem ungeklärten Mordfall auf engstem
Raum wie Pilze aus dem Boden.

4.3.1. Kloster Fürstenthal, das,,Haus
des Heiligen Werner"

Die Gesta Treverorum berichten uns
vom Fundort der Leiche,,ziemlich weit
vom Dorf entfernt in einem dornigen
Gebüsch. Dort wurde Werner von ei-
nem Bauern gefunden, der sein Feld
pflügte ..." +ar

Das mittelhochdeutsche Versge-
dicht, das einstmals zur lnformation
der Pilger in der Bacharacher Werner-
kapelle angebracht war, spricht von

,,einem Tal bei Bacharach, durch das
ein kleiner Bach fließt, der von wilden

Hecken umstanden ist.« 45)46) Das Vers-
gedicht aus der 2. Hälfte des 14. Jh., -

wohl die älteste Fassung derWernerle-
gende - bemüht sich offensichtlich, den
angeblichen Tatort Oberwesel und den
damals allgemein bekannten Fundort
der Leiche zu harmonisieren: Dem-
nach sollen die Täter ein Schiff bestellt
haben, um den Leichnam nach Mainz

Ruinen des Wilhelmitenklosters an der Windsbachmündung bei
Bacharach.

zu fahren, sie kamen aber nur bis Ba-
charach, als ,,der lichte Tag erschien,"
also legten sie den Leichnam im Ge-
strüpp derWindsbachmündung ab. An
diesen Ortsangaben hält auch die spä-
tere lateinische Vita fest. Pauly ver-
wechselt offenbar aus mangelnder Orts-
kenntnis das Dorf Winzberg im Hinter-
land von Bacharach mit der Winds-
bachmündung äm Rhein. a7)+s)

Er bezieht seine Ortsangabe aus
der lateinischen Vita, aus der sich er-
gibt, daß ein Kloster des Wilhelmiten-
ordens, genannt Wyndesbach, am
Fundort der Leiche erbaut wurde.

Das Kloster wurde im Jahr 1288
gegründet. Es trug die Namen Für-
stenthal, ,,Haus des Heiligen Werner",
Wilhelmitenkloster an der Windsbach
oder Kloster Wilhelmsthal. Ludwig der
Strenge schenkte am 1 7. Februar 1 288
die Stätte zur Errichtung des ,,dern
Heiligen Werner gewidmeten Klosters
Windsbach bei Bacharach." 48) Diese
Zusammenhänge bezeugt Philipp Bru-
ning, der Prior des Wilhelmitenklosters,
als er im Jahre 1428 anläßlich des
Heiligsprechungsprozesses über die
Entstehung des Klosters bef ragt wird. 4s)

Mentgen übernimmt Paulys unrich-
tige Darstellung, merkt aber an, daß
sich der Bacharacher Schriftsteller
Friedrich Paff im Hörfunkprogramm des
SWF zu dieser lnformation kritisch äu-
ßerte. 50) Friedrich Paff stellte bereits

damals richtig, daß der Fundoft der
Leiche bzw. die Klostergründung am
Rhein gelegen war. Tatsächlich stand
das Wilhelmitenkloster an der B 9 in

Höhe des heutigen Bacharacher Fried-
hofs, dort wo der Windsbach in den
Rhein mündet. Die Reste der nicht ganz
kleinen gotischen Kirche waren noch
bis 1822 zu sehen. lm Volksmund hieß

der Ort ,,das alte Kloster",
berichtet W.O. von Horn. 51)

Die letzten sichtbaren Reste
wurden beim Eisenbahnbau
1858 endgültig entfernt. Es
existieren Abbildungen der
Ruinen auf alten Stichen.
Unterirdisch sind noch Teile
von Fundamenten und Kel-
lergewölben vorhanden. 52) 53)

4.3.2. Die Wernerkapelle in
Oberwesel

Der Bau der Wernerka-
pelle in Oberwesel wird all-
gemein um das Jahr 1300
datiert. Die Legende be-
hauptet, die Kapelle sei an
dem angeblichen Tatort er-
richtet. Tatsächlich heißt es

in einer Erklärung des Oberweseler
Stadtrats, die etwa um 1426 zu datie-
ren ist, daß die Ermordung nach der
mündlichen Überlieferung (et notoriam
vocem et famam) in einem Keller in der
Nähe der Kapelle zum Heiligen Geist
stattgefunden habe. 54) Dies läßt den
Schluß zu, daß die um 1300 erbaute
Kapelle ursprünglich dem Heiligen Geist
gewidmet war und im Zusammenhang
mit dem dortigen Heilig Geist Hospital
schon damals als Krankenhauskapelle
genutzt wurde. Das Hospital ist 1305
urkundlich belegt. ssl sol

Erst durch die gezeigten,,Reliquien"
und den aufkommenden Wallfahftsbe-
trieb wird die Kapelle zum Heiligen
Geist zur,,Wernerkapelle". Bereits vor
1426 soll dort das angebliche Mord-
messer ausgestellt worden sein. Ob
die in derselben Quelle genannte höl-
zerne ,,statua" bereits die später in
Oberwesel als Reliquie verehrle,,Wer-
nersäule" war oder nur ein hölzernes
Wernerbildnis, läßt sich nicht einwand-
frei klären, obgleich letzteres wahr-
scheinlicher ist. s6)-58) ,,Statua" bezeich-
net im allgemeinen ein gestaltetes Bild-
nis. Eine so besondere Reliquie wie die
Wernersäule wäre vermutlich ausf üh r-
licher beschrieben worden. Von der
,,Wernersäule", es soll sich dabei um
die Holzsäule handeln, an der Werner
seinen angeblichen Martertod erlitten
hat, hören wirzuerst in der Notariatsur-
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kunde über die Grabesöffnung im Jahr
1426.|m Sarg befanden sich zweiarm-
lange Hölzer, die man damals als Hin-
weis auf die Martersäule deutete. Die-
se Mutmaßung erscheint sinnlos, wenn
in Oberwesel bereits eine entsprechen-
de Reliquie vorhanden gewesen wäre.
Pauly deutet diese Holzreste als Stiel
einer Hacke und nimmt sogaran, diese
Hacke sei mit dem ebenfalls in der
Urkunde genannten Rebmesser ver-
wechselt worden. 57) Pauly schließt auf
die Hacke wegen der unstreitig vorhan-
denen Holzstücke als Grabbeigabe und
einer entsprechenden Darstellung auf
einer Miniatur in den Prozeßakten, die
Werner mit Trog, Hacke und Messer
zeigt. Noch heute existiert in der Mar-
tinskirche in Oberwesel ein Reliquiar
mit einem Holzrest, den der unbefan-
gene Betrachter tatsächlich eher als
alten Werkzeugstiel, wie Pauly an-
nimmt, denn als Reste einer Marter-
säule deuten würde. Mit großer Wahr-
scheinlichkeit handelt es sich bei die-
ser Reliquie um die Holzreste, die im
Wernersarg aufgefunden wurden.

Die,,Wernersäule" wird über Jahr-
hunderte in Oberwesel verehrt. 1578
berichtet der dortige Pfarrer dem Bi-
schof, daß die Pilger Partikel des Bal-
kens entwenden und deshalb die Reli-
quie in eine schützende Lade zu fas-
sen sel. 58) -60) Das Holz war noch im
Jahr 1858 in der Oberweseler Kran-
kenhauskapelle zu sehen, 60)-62) Aus all
dem ist zu schließen, daß Oberwesel
erst 140 Jahre nach dem Mord über
eine ,,Wernersäule" verfügte, die im
Zuge von Winand von Steegs Bemü-
hungen aufgefunden worden ist.

Ob der Kirchenbau in Oberwesel in
zeitlichem Zusammenhang mit den
Pogromen von 1287 steht, bleibt eine
Vermutung. Es ist nicht auszuschlie-
ßen, daß die Kapelle, wie immer sie
auch ursprünglich hieß, an dem Ort
errichtet wurde, der vorher durch den
Pogrom verwüstet worden war. Dies
könnte das Haus eines jüdischen Ar-
beitgebers, den man nach Werners
Tod in Zusammenhang mit dem Mord-
vorwurf bringt, oder die Synagoge der
Stadt als Versammlungsraum der jüdi-
schen Gemeinde gewesen sein. Die
Synagogen waren Zielscheiben der
Pogrome, weil Ritualmordbeschuldi-
gungen gegen das jüdische Kollektiv
gerichtet sind. So geht die Wernerle-
gende auch folgerichtig immer von
mehreren Tätern aus, die sich an ei-
nem Ort versammeln. Auch in Ander-
nach fiel deshalb die Synagoge dem
Pogrom zum Opfer. Die zerstör1en Syn-

agogen wurden vielfach durch Kirchen
ersetzt, entsprechende Beispiele gibt
es aus vielen mittelalterlichen Städten:
So wurden in Passau die Kirche St.
Salvator, in Wertheim die Marienkapel-
le, in Rothenburg ob der Tauber eine
Marienkapelle, in RegensburgdieWall-
fahrtskirche,,Zur schönen Maria", alle-
samt anstelle vorher zerstörter Syn-
agogen errichtet.

Ein solcher Hintergrund im Kontext
mit der Legende ist ausreichend, um
für Oberwesel die Tradition des angeb-
lichen Tatorts zu begründen.

Noch heute verwundert die eigen-
tümliche Architektur der Oberweseler
Krankenhauskapelle, die quasi im 1.
Stock das Erdgeschoß eines früheren

mittelalterlichen Gebäudes überspannt,
um mit dem Ostchor die Wernerstraße
zu überdachen und sich dann an die
mittelalterliche Stadtmauer anzuleh-
nen. Die auffallende Architektur läßt
durchaus den Schluß zu, daß hrer Re-
ste eines früher bestehenden Gebäu-
des überbaut und in die neue Kirche
integriert worden sind.

4.3.3. Die Wernerkapelle in Bacha-
rach

Drei Tage nach der Leichenschau
in Bacharach wird Werner ehrenvoll in
der bereits bestehenden Kunibertka-
pelle beigesetzt, die mit der Legende
um den angeblichen Märtyrer als Wall-
fahrtskirche an Attraktivität gewinnt. Der
Ausbau des Kirchleins beginnt unmit-
telbar nach 1287 und erstreckt sich bis
1430. Grund für die lange Bauzeit ist
derständige Geldmangel. Da eine offi-
zielle Heiligsprechung nicht vorliegt, ist
in der ersten Ablaßurkunde, die bereits

am13.4.1289 in Rom gewähr1wird, nur
vom Ausbau der Kapelle des heiligen
Kunibeft die Rede. Damit kommt die
Bautätigkeit in Gang. Bereits die Gesta
Treverorum, die um 1300 datierl wer-
den, berichte n: ,,sogleich wurde dort(in
Bacharach) zu Gottes Ehre und seines
Märtyrers (Werner) eine prachtvolle
Kape I I e e rrichtet." Die Ablaßurkunden
bleiben weiter auf die Kunibertskapelle
bezogen, wenn auch 1293 bereits mit
dem für die Spendenaktivitäten zug-
kräftigen Toten geworben wird. ln der
neuen Ablaßurkunde heißt es: ,,für die
Kapelle des heiligen Kunibert in Ba-
charach, in der der Körper des guten
Werner ruht." Auch die Ablaßurkunde
des Mainzer Erzbischofs Peter, die mit
Zustirnmung des zuständigen Erzbi-
schofs Balduin am 1 1 . März 1320 aus-
gestellt wird, begünsligt ,,den Bau der
Kuniberlskapelle", 63) Allerdings muß
es dann in der Folgezeit zu massiven
Reibereien mit dem Trierer Erzbischof
Balduin gekommen seln. Wie wir aus
dem mittelhochdeutschen Versgedicht
wissen, wird ihm der Raub der Opfer-
gelderf ür die Kapelle vorgeworfen. Dies
ist umso erstaunlicher, als der bis da-
hin legendäranmutende Text eine kon-
krete Person der Zeitgeschichte öffent-
lich beschuldigt, dazu noch einen Bi-
schof. Es heißt wörtlich'. ,,Auch waß zu
den selben gezyden Bischoff Balduin
wol zu myden, der das oppfer hie be-
nam, daß jme doch nit wole bequam:
wanne iß nahe hie by versanck, vnd
syn gesinde da mit erdranck."64)

Welche geschichtlichen Fakten ver-
bergen sich hinter einem Text, der den
Bischof öffentlich in einer Kirche als
Dieb von Spendengeldern anklagt?

Es darf wohl zu Recht angenom-
men werden, daß der Bischof, der sei-
nerseits den Judenschutz zu gewäh-
ren hatte und trotz erwiesener Strenge
dabei immer erfolgloser wurde, ange-
sichts der sich ständig fortsetzenden
Pogrome in Gegensatzzu den Werner-
verehrern geriet, die mit dem ju-
denfeindlichen lnhalt ihrer Ritualmord-
legende die Pogromstimmungen be-
günstigten. So macht auch die Bauge-
schichte der Wernerkapelle mit einer
vorläufigen Weihe im Jahr 1337 eine
Zäsur im Ausbau des Kirchleins. Was
veranlaßte die Bacharacher, eine halb-
ferlige Kirche vorläufig zu welhen? Es
muß in diesem Jahr ein Ereignis gege-
ben haben, das den Strom weiterer
Geldmittel bis auf weiteres aussichts-
los erscheinen ließ: '1337 erreichen die
Judenschläger der Armlederverfolgung
das Rheinland. Balduin wird der Pogro-

Wernerkapel le i n Oberwesel.
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me gegen ,,seine" Juden nicht mehr
Herr. Auch die dem Bischof verpfände-
ten Städte Bacharach, Oberwesel und
Boppard sind betroffen. ln Oberwesel
fallen mindestens 19 Geldverleiher,
wohl jeweils mit ihren Familien, den
erneuten Überfätten zum Opfer. Die
Häuser werden geplündert und die
Beute in der Kapelle des,,Guten Wer-
ner" zu Bacharach niedergelegt. Bal-
duin beschlagnahmt kurzerhand die ge-

raubten Schätze und geht mit aller
Strenge gegen die Stadt Obenruesel
vor. Das Erbe der erschlagenen Juden
stand nach damaliger Rechtsauffas-
sung ohnehin dem Bischof 2u.65) -67)

Erst unter Winand von Steeg (1426
- 1439) wird die Bacharacher Wer-
nerkapelle als hochgotisches Klein-
od mittelrheinischer Architektur vollen-
det. 68) 6e)

4.4. Vom Wernerkult zur lokalen Hei-
Iigenverehrung

Zu Recht fragt man sich, wie es zu
einer jahrhundertelangen Heiligenver-
ehrung kommen konnte, die in unseren
Tagen ,,abgeschafft" wird. Dazu muß
man einen Blick auf die kirchenrechtli-
che Entwicklung des Heiligsprechungs-
prozesses werfen.

Kanonisation und Reliquienkult
waren aufs engste miteinander ver-
bunden. Seit dem 7. Jh. erfolgt die
Anerkennung der Heiligkeit eines Men-
schen durch die lokale Gemeinde. Der
Körper des Heiligen wird aus seinem
ursprünglichen Grab genommen und
in einem neuen würdigen Grab oder
einer Kirche bestattet. Dieser Vorgang,
Elevation oder Translatio genannt,
bleibt f ür das ganze Mittelalter bindend.
Das Mittelalter kennt noch keine ein-
heitliche oder rechtsverbindliche Pro-
zedur f ür die Heiligsprechung. Erst all-
mählich entsteht die Kanonisation durch
rechtsverbindliches päpstliches Dekret.
Dies richtete sich jedoch nicht gegen
die Praxis der Elevation; beide Verfah-
ren bestehen nebeneinander. Oft wird
durch die Entscheidung des Papstes
die bereits vollzogene Elevation offizi-
ell gestattet oder angeordnet. lm 13.

Jh. verlagert sich die Zuständigkeitvon
der lokalen Gemeinde allmählich in die
Zuständigkeit des Papsttums. So ver-
bietet bereits das lV. Laterankonzil
(1215), neuaufgefundene Reliquien
öffentlich zu verehren, bevor sie nicht
durch die Autorität des Papstes aner-
kannt sind. 70) Seit 1234 ist die Heilig-
sprechung zwar dem Papst vorbehal-
ten, aber die von der Gemeinde ausge-
hende Praxis der Verehrung ist damit

nicht unterbunden. Die Geschichte des
Wernerkultes berichtet uns von einer
zweimaligen Elevation. Zunächst gibt
es die feierliche Bestattung in der Kuni-
befiskapelle im Jahr 1287: Der Leich-
nam wurde in Bacharach nach derdrei-
tägigen Leichenschau mit allen Zei-
chen der Ehre zum Begräbnis einge-
kleidet. Werner erhielt einen Sarg aus
Nadelholz, den man in einen Sarg aus
Eichenholz stellte. Der Tote trug um
das Haupt eine goldene, in Seide ge-
wirkte Stirnbinde zum Zeichen seiner
,,virginitas", ferner ein Seidentuch als
Zeichen seiner,,i nn ocentia" und,,sanc-
titas". Er lag auf einem mit Veilchen
bestreuten seidenen Kissen. 71) Pauly
schlieBt auf einen verlorenen Hinter-
grund der Verehrung, der zunächst nicht
in dem Ritualmordvorwurl bestanden
haben soll. Er folgert aus den Zeichen
der Verehrung auf einen Heiligen der
Keuschheit, der möglicherweise Opfer
eines Sexualmörders geworden ist.
Wenn bereits die Ermittlungen derZeit-
genossen zu unzureichend waren, um
einen StrafprozeBzu eröffnen, so ist es
nach 700 Jahren sicher ausgeschlos-
sen, die wirklichen Umstände der Er-
mordung zu rekonstruieren. Somit ist
auch ein Sexualmord wie jeder andere
gewaltsame Tod im Bereich des Mög-
lichen. Die Notariatsurkunde von 1426
weist die Grabbeigaben für einen ju-
gendlichen Märlyrer aus. Daraus aber
den Schluß zu ziehen, Werner sei ur-
sprünglich als Märtyrer der Reinheit
und Keuschheit begriffen worden, ver-
bietet sich, wenn man andere Ritual-

§ 
t,, 

! r'; r r rr .r t'*r rt ,',rr 3 i, . -
,i..'}.,-,..i,,..,,.,.ri.,t,,, ,i.1..-'..,,.,.,,:,1.,-.,r_;.1.1.,r,'.ir,.,i,,

Winand von Steeg (1371 - 1453) setzt
den lnformationsprozeß mit dem Ziel der
Heiligsprechung Werners in Gang und
vollendet die Wernerkapelle in Bacha-
rach.

mordkulte der Zeil vergleicht: Bereits
der angebliche Märtyrer Wilhelm von
Norwich (1 146) wurde als fungfräulich
und unschuldig"bezeichnet. Der Aber-
glaube der Zeil unterstellte, daß die
Juden aus Haß gegen Christus meist
um die Osterzeit die Passion Christi an
einem unschuldigen Kind nachvollzö-
gen und dieses damit zum Märtyrer
des christlichen Glaubens machten.
Genau diesen kultischen Attributen
begegnen wir hier. (Grabbeigaben, die
auf Unschuld und Jungfräulichkeit hin-
weisen, die mittelalterliche Verslegen-
de, die den Todeszeitpunkt in die Kar-
woche verlegt) 72) - 74) Sie bezeugen,
daß der Vorwurf gegen die Juden, ent-
gegen Paulys Meinung, sehr wohl das
ursprüngliche Verehrungsmotiv dar-
stellte. Auch die älteste Quelle, die
Gesta Treverorum, schildert den Lei-
chenfund und berichtet im zeitlichen
Zusammenhang mit dieser Kunde,,es
erhob sich im Volk ein Murren gegen
die Juden, weil diese das Verbrechen
getan haben sollten. Dies bestätigte
eine christliche Magd, die bei Juden
diente..."75)

Hier wird das Gerücht als unmittel-
bar vom Volke ausgehend beschrie-
ben, direkt im Zusammenhang mit der
Mordnachricht. Auch der Zeitablauf der
Trierer Quelle gibt für ein ,,verlorenes
Motiv" keinen Raum. Zwar analysiert
Pauly die zeitgenössischen Quellen kri-
tisch mit dem Ergebnis, daß er den
Mordvorwurf gegen die Juden in den
Bereich der Fabel verweist. Vorsicht
und Kritik sind jedoch geboten, wenn er
in Werner das Opfer eines Sexualmor-
des sieht und eine daraus resultieren-
de Verehrung als das ,,verlorene ur-
sprüngliche Motiv" des Heiligenkultes
behauptet.

Ein gewaltsamer Tod für sich allein
ist noch kein Martyrium, solange ein
Anhaltspunkt fehlt, daß das Opfer,,um
des Glaubens willen" gestorben sei.
Ein Sexualmord hätte keine Heiligen-
verehrung ausgelöst. Bei der für den
Verehrungsgrund unstrittigen Ritual-
mordthese hingegen passen die Heili-
genattribute für den kindlichen Mäfty-
rer (innocens, virgo et marty) nahtlos
zusammen. 76) Der Wernerkult und sei-
ne Legende ist, wie lserloh bereits rich-
tig feststellt, 77) vom Ritualmordvorwurf
nicht zu trennen. Die Konstruktion ei-
nes verlorenen Verehrungsmotivs ist
sachlich nicht haltbarT6)78) und darüber-
hinaus äußerst problematisch, weil so
die unerläßliche Auseinandersetzung
mit den tatsächlichen Hintergründen
der Wernerverehrung verhinderl wird.

{,!\ 1\!}1" \ 1,.!r § t I t.
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Die endgültige Tradierung der Le-
gende und die kirchenrechfliche Absi-
cherung des Kultes geschieht in der 1.
Hälfte des '15. Jh., als Winand von
Steeg gezielt das Heiligsprechungs-
verfahren in Angriff nimmt. Winand von
Steeg ist 1371 in Steeg, in der Bacha-
racher Pfarrei geboren. Er ist ein uni-
versalgebildeter Mann mit musischen
Fähigkeiten, Jurist und Diplomat, Ver-
fasser vieler theologischer und philo-
sophischer Schriften, Kenner der he-
bräischen Sprache. Zwischen .l403 

und
141 1 lehrt er an der neu gegründeten
Universität in Würzburg als Professor
für Kanonisches Recht. 7e) 1421 über-
nimmt er die Pfarrei Bacharach. Er
beginnt spätestens 1426 mil der ln-
standsetzung der Kapelle. Dem Kir-
chenrechtsprofessor Winand von Steeg
war klar, daß eine legitime Verehrung
an einen offiziellen Heiligsprechungs-
prozeB gebunden war. ln diesem Sinn
ist auch seine Aussage zu verstehen,
,,er verehre den Heiligen Werner nur
privat."Gleichzeitig setzte er alles dar-
an, die bestehende Verehrung zu legi-
timieren. Die Rechtsgrundlage war der
außerordentliche Seligsprechungspro-
zeß (beatificatio aequi pollens - CIC
4r1.2125 - 2135). Bei dieser Vorschrift
im Kirchenrecht wird die bereits eta-
bliefte Verehrung durch nachträgliche
Duldung legitimiert. Vorrangig kommt
es bei diesem Verfahren daraut an, zu
beweisen, daß der kirchliche Kult schon
seit unvordenkllcher Zeit bestand und
seitdem ununterbrochen andauert.
Außerdem sind der heroische Tugend-
grad oder das Martyrium festzustellen.
Dieses Verfahren, das einen bereits
etablierten Kult bestätigt,
warbis'1 634 möglich. Eine
Prüfung der Wunder fand
bei dlesem Verfah ren nicht
statt. 80) Gleichwohl ist beim
Wernerkult für zwei ver-
schiedene Perioden reiche
Wundertätigkeit bezeugt.
Die ersten Wunder ge-
schehen angeblich unmit-
telbar nach der feierlichen
Bestattung im Jahre 1287.
Sie waren auf einer Steinta-
fel verzeichnet, die neben
der deutschen Verslegen-
de in der Kuniberlskapelle
hing. Die zweite Aufzeich-
nung über die geglaubte
Wunderlätigkeit ergibt sich
aus den Zeugenprotokol-
Ien, die Winand von Steeg
zur P rozeBvorbereitun g
sammelte.

Er verfügt die Offnung des Grabes
am 1 1 . Juli 1426 und läßt notarieil be-
urkunden, daß die bei Pauly beschrie-
benen Merkmale einer heiligmäßigen
Bestattung bereits im Jahre 1287 vor-
gelegen haben. 71) Winand von Steeg
bringt alles zu Papier, was an legendä-
rer Ausschmückung zu den ursprüngli-
chen lnformationen hinzugefügt wur-
de. Dabei bezieht er sich selbstver-
ständlich bevorzugt auf jene euellen,
die bereits einen Kult belegen. ln die-
sem Zusammenhang ist die mittelalter-
liche Verslegende aus der2. Hälfte des
14. Jh. zu nennen, die zur Information
der Wallfahrer in der Kunibertskapelle
in Bacharach beim Wernergrab ange-
bracht war. Das mittelalterliche Vers-
gedicht nennt als Motiv die Absicht,
Ch ristenblut zu gewinnen (Blutbeschul-
digung), die Tat soll am Karfreitag ge-
schehen sein. Es folgt eine ausführli-
che Schilderung der Marter, die über
drei Tage gedauert haben soll. Hier
legt die Legende den Schwerpunkt auf
das Motiv derWiederholung der Passi-
on Christian einem unschuldigen Kind,
lügt aber den Vorwurf der Blutbeschul-
digung hinzu, den wir bereits aus den
Altaicher Annalen kennen. (Die Altai-
cherAnnalen, Anfang des 14.Jh., nen-
nen als Motiv: Blutgewinn zu Heilungs-
zwecken.) 81)82)

Die lateinische Passio, die Winand
von Steeg zum gleichen Zweck über-
Iiefert, ergänzt das Mordmotiv um den
Vorwud der Hostienschändung. Hier
wird Werner bereits am Gründonners-
tag gefangengenommen. Die lateini-
sche Vita behauptet, die Mörder hätten
die Hostie gewinnen wollen, indem sie

das Opferzum Erbrechen nötigten. Der
behauptete Hostienfrevel steht im Ge-
gensatz zum mittelalterlichen Versge-
dicht, das ausführlich von einer Knebe-
lung des Knaben berichtet, um ihn am
Schreien zu hindern.

Das mittelalterliche Versgedicht
harmonisiert die Unstimmigkeit, war-
um die angebliche Tatzeugin, von der
auch die Gesta Treverorum berichten,
dem Opfer nicht zu Hilfe eilte: Angeb-
lich habe sie die Tat angezeigt, und der
Richter habe sich durch Getd beste-
chen lassen, die Marter zu verschwei-
gen. Wäre es nicht logischergewesen,
bei einer solchen Gefahr im Verzuge
die gesamte Nachbarschaft zu mobili-
sieren, um das Opfer sofort zu befrei-
en? Beide Legendenfassungen enthal-
ten einen absonderlichen Bericht über
die Beseitigung der Leiche, stromauf-
wärts von Oberwesel aus in Richtung
Mainz. Als es dann plötzlich tagte, sah
man sich genötigt, die Leiche in einem
Bachtal bei Bacharach abzulegen. Das
Versgedicht betont, niemand habe ge-
merkt, wie die Leiche in Oberwesel
über die Zinnen (der Stadtmauer) ge-
bracht worden sei. Diese Berichtsvari-
ante ist erforderlich, um zu erklären,
wie die Leiche von dem gedachten
Tatort Oberwesel zu dem historisch
belegten, allseits bekannten Fundort
an der Windsbachmündung bei Ba-
charach kam. as) 8a) Sowohl beide Le-
genden wie auch die Gesta Trevero-
rum berichten, Werner habe in Ober-
wesel bei elnem Juden Erde in einem
Korb aus einem Keller getragen. Mög-
licherweise ist die hier berichtete Gele-
genheitsarbeit im Haus eines Oberwe-

seler Juden historisch
wahr. Sie könnte ihren
Anteilam Entstehen des
Gerüchts gehabt haben.
Mit diesem Umstand be-
faßt sich auch der Domi-
nikaner Heinrich Kaltei-
sen in einem Gutachten
aus dem Jahr 1428. Er
zieht Werners Heiligkeit
in Zweifel, weil ihm die
unbedingt erforderliche
Gottesliebe gefehlt habe.
Wenn er diese nämlich
besessen hätte, so hätte
er lieber Not und Hunger
gelitten, als an den Kar-
tagen bei einem Juden
ein Arbeitsverhältnis auf-
zunehmen. Den Ritual-
mord selbst zieht Kaltei-
sen nicht in Zweifel, aber
er stellt klar, daß ein ge-

Miniatur des Winand Ori von Steeg mit Darstellung des ,,Heitigen,,Wer-
ner (Mitte) in der Trierer Handschrift des lnformationsprozesses zum
Zwecke de r Hei I igsp rech u ng.
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waltsamer Tod noch kein Maftyrium
bedeutet, und er bezweifelt im Hinblick
auf das jugendliche Alter des Toten
dessen,,Unschuld und Keuschheit". Au-
ßerdem weiß Kalieisen nichts vom
Empfang des Altarsakraments, woraus

zu schließen ist, daß der behauptete
Hostienfrevel noch nicht Allgemeingut
der Legende war. Vielleicht war Kaltei-
sens Gutachten so etwas wie die Wür-
digung des,,advocatus diaboli" im an-
zustrebenden Heiligsprechungspro-
zeß. 85) -87) Winand von Steeg verfaßt
drei Handschriften zur Prozeßvorbe-
reitung, von denen zwei die Zeiten über-
daueft haben. Das ursprünglich fürden
Vatikan bestimmte Exemplar ging ver-
loren. Das zweite, für den KurJürsten
Ludwig lll. von der Pfalz bestimmte
Exemplar, war noch im 16. Jh. in Hei-
delberg und kam von dort nach Rom.
Die dritte, sehr aufwendig gestaltete
Handschrift, wurde dem Trierer Erzbi-
schof übersandt und wird noch heute
im Handschriftenfonds der Stadtbiblio-
thek Trier aufbewahrt. 88) 8s) Winand
erwähnt, daß er das Kanonisationsver-
fahren im Auftrag des päpstlichen Le-
gaten Orsini, des Pfalzgrafen Ludwig
lll. und desTrierer Erzbischofs Otto von
Ziegenhain durchgeführt habe. Letzte-
rer hatte die Judenvertreibung des Jah-
res'1418 im Erzbistum veranlaßt.

Winand von Steeg ermittelt in 211

Zeugenaussagen alles, was über den
bis dahin entwickelten Kult zu berich-
ten war und Iäßt die Aussagen am 26.
September 1428 durch sieben Notare
in derWernerkapelle protokollieren. Die
Zeugenaussagen beziehen sich auf die
mündliche Überlieferung, auf die Ent-

stehung der Kirchen zu Werners Ehren
und auf die geglaubte Wundertätigkeit,
insbesondere seit der Neubestattung
im Jahre 1426 bis zum Prozeßbeginn
im Jahre 1428.e0)

Der Kanonisationsprozeß bleibt er-
folglos. Dies war abzusehen, denn der
damalige Papst Marlin V. hatte sich in
einer Bulle aus dem Jahre 1422 nach-
drücklich gegen die Blutbeschuldigung
der Juden gewandt und Prediger mit
schweren Strafen bedroht, die solchen
Greuelmärchen Vorschub leisteten. e1)

Der Arm des Papstes reichte aber of-
fensichtlich nicht bis Bacharach.

Unzweifelhaft setzte Winand von
Steeg mit dem lnformationsprozeß für
die angestrebte Kanonisation die legi-
time Verehrung in Gang. Von da an
sprechen wir in Oberwesel und Bacha-
rach von,,Werner"kapellen anstelle der
früheren Bezeichnungen (Kunibertka-
pelle in Bacharach, Heilig Geist Kapel-
le in Oberwesel). Winand gebraucht
die neuen Bezeichnungen ausdrück-
lich in den Prozeßakten. Die Trierer
Handschrift illustriert er mii einer Dar-
stellung, die Werner mit Heiligenschein
und Mäftyrerpalme darstellt. lm August
1426 besucht der päpstliche Legat
Kardinal Orsini die Stadt Bacharach.
Auf seine Anweisung wird der Leich-
nam Werners in einen gläsernen Sarg
umgebettet und an vier festgesetzten
Tagen vor den Pilgern ausgestellt. Auf
sein Geheiß wird eine Hand des Toten
künftig in einem Silberreliquiar gezeigt.
Es werden neue AblaBbriefe erstellt,
um den Kirchenbau fortzusetzen. Der
Landesherr Kurfürst Ludwig lll. (1410 -

1436) und seine Gemahlin Mathilde
fördern den Kirchenbau und die Bemü-
hungen Winands von Steeg um die
Heiligsprechung. Bereits 1 428 wird dem
,,Guten Wernel'eine Glocke geweiht. e2)

AIs die Antwoft aus Rom ausbleibt,
wird der Hochaltar im Ostchor der Ba-
characher Wernerkapelle, der dem
künftigen Heiligen zugedacht war, der
Heiligsten Dreifaltigkeit geweiht. lm glei-
chen Jahr sollen die Wachsopfer in der
Bacharacher Wallfahrtskirche gleich
zentnerweise eingeschmolzen worden
sein. lm Jahr 1438 siegelt die Pfarrkir-
che St. Peter in Bacharach mit dem
Wappen Winands und einer Werner-
darstellung. Die Umschrift lautet:
S(anc)te Wernere, ora pro nobis e2) Die
Wernerkapelle wurde wohl zu Lebzei-
ten Winands von Steeg vollendet.

Nach der formellen Einleitung des
Heiligsprechungsprozesses konnte die
lokale Gemeinde den Kult quasi legal
betreiben. Rom war amZuge, und bis

dahin war die ununterbrochene Vereh-
rung des,,Guten Werner" ja eben gera-
de eine der Voraussetzungen für die
offizielle nachträgliche Anerkennung.
Viele sogenannte,,Volksheilige" wie z. B.
auch Hildegard von Bingen haben die-
sen kirchenrechtlichen Status aus ei-
ner Übergangszeit, in der sich der heu-
tige Heiligsprechungsprozeß erst ent-
wickelte. Selbstverständlich war nur in
Ausnahmefällen, wie hier bei der Wer-
nerverehrung, ein solcher Volksheili-
ger auch ein kirchenrechtliches Politi-
kum. Erst in unserem Jahrhundert,
nachdem beide Konfessionen eine
,,Theologie nach Auschwilz" zu f ormu-
lieren begannen, distanziefte Rom sich
offiziellvon den Auswüchsen solch un-
seliger Heiligenverehrung und begriff:
Schweigen ist nicht genug, um Ver-
leumdung zu entkräften.

4.5. Der Wernerkult von der Refor-
mation bis zum 19. Jahrhundert

Mit der legitimieften Verehrung wird
Werners Ruhm auch überregional be-
kannt. Eine Statue am Strebepfeiler
von St. Oswald in Zug (Schweiz) stellt
Werner um 1500 mit Rosenkranz, Mär-
tyrerpalme, Schaufel und Wanne dar, e2)

1548 wird in Bacharach das lnterim
publiziert. lm selben Jahr erwirbt der
Kanoniker Johannes Chuppin einen
Zeigefinger und ein Teil des seidenen
Schweißtuchs für die Magdalenenkir-
che in Besangon. Nicht nur im Rhein-
land, sondern auch in der Franche-

Barocke Plastik des Wernermartyriums
früher in St. Martin/Oberwesel.

für die
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Comt6, derAuvergne und der Bourgog-
ne wurde Werner als Schutzpatron der
Winzer verehft. Dies hatte vordergrün-
dig seine Ursache darin, daß Werner
Gelegenheitsarbeiten auch in den
Weinbergen verrichtet haben soll. Zu
seinen Grabbeigaben ge-
hör1e auch ein Winzermes-
ser (putatorium), wahr-
scheinlich das Arbeitsge-
rät, das beidem Ermorde-
ten gefunden wurde und
das in der Notariatsurkun-
de von 1426 bezeugt ist.
Die soziologische Verbin-
dung zwischen jüdischen
Geldleihern und verschul-
deten Winzern wird von
Ziwes mit Hinweis auf die
Bildersprache der zeitge-
nössischen Quellen (die
AltaicherAnnalen wenden
das ikonographische Bild
von Christus als Schmer-
zensmann in der Kelterauf
den gefolterlen Werneran)
nachvollziehbar verdeut-
licht. ea)

Als 1556 Ottheinrich,
ein überzeugter Calvinist,
Nachfolger von Kurfürst
Friedrich ll. wird, ist die
Reformation in Bacharach
nicht mehr aufzuhalten. ln
einem zeitgenössischen
Visitationsbericht heißt es,
die Leute, Einheimische
und Fremde, liefen noch
immer zu St. Werners
Grab, und der Kurfürst
möge die Beseitigung des-
selben veranlassen. e5)

Bald danach wurde der
Leichnam in der Bachara-
cher Kapelle an einem verborgenen
Platz eingemauert, und die Wallfahrt
wird endgültig unterbunden.

ln einem Visitationsbericht des Jah-
res 1578 heißt es, die Kapelle war aus-
gemalt mit der ,,ganzen historia des
Leydens Werneri, und wie er gegen
Bacharach kommen, auch wie ihn vier
ohngezähmbte Ochsen auf einen Berg
durch eine wilde Haid ... jetzunter 84
Treppen hoch (zu seinem Begräbnis-
platz) gezogen haben." Weiter heißt
es: ,,Auch ist die Passion und die Ge-
schicht wie alles ergangen, abgeris-
sen." Die lnnenausmalung der Bacha-
racher Wernerkapelle war also durch
die Bilderstürmer der Reformation zer-
stört worden. e6)

lm DreiBigjährigen Krieg wird Ba-
charach achtmal erobert und geplün-

der1. lm Herbst des Jahres 1620 wird
es von den Spaniern eingenommen. ln
einer Nacht- und Nebelaktion werden
Werners Gebeine von Marchese
Ambrosius Spinola aus der geschlos-
senen Kapelle entfüh11, um sie vor den

Wernerrelief von 1727 - historische Aufnahme am alten Standort:
Wernerkapelle/Oberwesel. Das Bild wurde 1970 entfernt. 116)

Reformierten in Sicherheit zu bringen. ez)

Einige Reliquien wurden den Jesuiten
überlassen, die den spanischen Feld-
herrn bei seiner Aktion unterstützt ha-
ben. Seitdem wird ein Zahn im Haus
der Jesuiten in Antwerpen aufbewahrt,
ein Stück Gebein kam in das Noviziat
der Jesuiten in Mecheln, eine weitere
Reliquie tauchte bei den Karmelitern in

lssel auf. Der Leichnam als Ganzes ist
aber in ltalien oder Spanien verschol-
len. e8)

Während im evangelischen Bacha-
rach die Verehrung im 16. Jh. endete,
setzte die katholische Nachbarstadt
Oberwesel die Tradition fort. 1578 be-
richtet der Oberweseler Dechant sei-
nem Erzbischof von der Notwendig-
keit, die Wernersäule vor souvenirsam-
melnden Pilgern künftig in einer ver-

schlossenen Lade zu schützen. ee) 100)

lm Oberweseler Pfarrhaus existierte
eine Prozessionsstatue aus dem 16.

Jh. Sie zeigte Werner, stehend mit Mär-
tyrerpalme, von Engeln gekrönt, zu
Füßen Fruchtgarbe und Winzermes-

ser, im Hintergrund das
MaftYrium. 1or)

Gegenreformation und
Barock halten nachdrück-
lich an den umstrittenen
Legenden fest und bele-
ben das damit verbunde-
ne Brauchtum neu. Die la-
teinische Passio des 14.

Jh. lag 1612 im Jesuiten-
kolleg Paderborn vor. Von
dort kam sie an die Bollan-
disten nach Antwerpen
und weiter nach Brüs-
sel.102) Die Bollandisten
waren ein Gelehrtenkreis
des Jesuitenordens, der
die Werke J. Bollands fort-
führte. Siegaben seit 1643
eine umfassende Legen-
densammlung heraus.
Diese,,Acta Sanctorum"
enthält neben dem Wer-
nerkult zahlreiche andere
Ritualmordlegenden.

'1689, im pfälzischen
Erbfolgekrieg, werden die
Wernerkapellen in Bacha-
rach und Oberwesel zer-
stört. Die Bacharacher
Kapelle veffällt im 18. Jh.
zu der Ruine, die wir heute
kennen. Die Wernerkapel-
le in Oberwesel wird mit
barocken Stilelementen
wieder aufgebaut, aller-
dings bleibt sie auf den
ursprünglichen Ostchor

verkürzt. Das Aquarell von Carl Haag
(1 887),,Wallfahrt zur Wernerkapelle"
zeigt noch die Ruinenreste des ehe-
maligen Langhauses.

1728 verordnete Kurfürst Franz
Ludwig auf Bitte des Magistrats die
festliche Begehung des Wernertags.
Das Wernerfest wurde erst im 18. Jh. in
den Trierer Diözesankalender aufge-
nommen. lserloh nennt das Jahr 1761 .

Bereits 1726wurde in Lüttich ein Wer-
neroffizium gedruckt, das im zeitlichen
Zusammenhang mit der kurfürstlichen
Verordnung zu sehen ist. 103) 104) Seit
1771 wurde das Wernerfest am Sonn-
tag nach dem 19. April mit einer feierli-
chen Sakramentsprozession began-
gen. Die Wernerprozession zu Ober-
wesel wurde erst in den siebziger Jah-
ren unseres Jahrhunderts infolge von
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Barockaltar (1732) in der Oberweseler
Wernerkapelle. lm Mittelfeld Werner mit
Kelch und Palme als Märiyrer der
Euchari stie dargestellt.

lserlohs Auseinandersetzung mit der
Thematik und den daraus resultieren-
den Diskussionen abgeschafft.

Die in Oberwesel erhaltenen Wer-
nerdarstellungen stammen aus dem
18. Jh. Das heute mit erklärendem Text
in der Michaelskapelle aufgestellte
Sandsteinrelief aus dem Jahre 1727
zeigt in sehr drastischer Weise das
Wernermartyrium. Diese Darstellung
befand sich lange Jahre auf der Stadt-
mauer am Chorhaupt der Wernerka-
pelle und wurde von dort in den siebzi-
ger Jahren wegen ihres antisemitischen
lnhalts entfernt. Kunststättenführer
sprachen in diesem Zusammenhang
von,,übertriebener, moderner Bilder-
stürmerei".105) 106) Sicherlich ersetzt die
Entfernung einer solchen Darstellung
nicht die Auseinandersetzung mit dem
Thema. Andererseits ist eine Kirche
kein historisches Museum. Die Wahr-
heit der Verkündigung hat in sakralge-
nutzten Räumen Vorrang. Darstellun-
gen der genannten Art haben ihre Exi-
stenzberechtigung im Museum, wo sie
Zeugnis ablegen für die Verirrungen im
Verhältnis zwischen Christen und Ju-
den. Dort, wo sie mit kirchlicher Ver-
kündigung verwechselt werden kön-
nen, ist eine klare Sprache der Distan-
zierung unverzichtbar.

Aus derselben Zeit stammt eine
barocke Darstellung des Wernermar-
tyriums, die ursprünglich auf dem lin-
ken Torflügel des Hauptaltars von St.

Martin aufgestellt war. 107) In der Wer-
nerkapelle/Obenruesel bef indet sich auf
dem Hochaltar aus dem Jahre 1732

noch immer eine Darstellung Werners
als Heiliger der Eucharistie mit Kelch
und Märtyrerpalme, auf einer Wolke
über der Stadt Oberwesel schwebend.
Die Darstellung ist sicherlich nicht mit
den drastischen antisemitischen Mar-
terdarslellungen zu vergleichen, den-
noch nimmt sie durch die Heiligenattri-
bute zweifelsfrei Bezug auf eine histo-
risch unhaltbare Legende. Darüber hin-
aus vermittelt sie den Eindruck einer
heiligmäßigen Verehrung, die nicht auf-
rechterhalten werden kann. Bei der an-
stehenden Restaurierung der Kranken-
hauskapelle sollte man hier zu einer
unmißverständlichen Lösung kommen.

Nicht erst Pauly und lserloh entdek-
ken die Unhaltbarkeit des Ritualmord-
vorwurfs. Die jüdische Geschichts-
schreibung hat von jeher die eigenen,
die profanen und die legendären Quel-
len kritisch würdigend nebeneinander-
gestellt und kam so zu den heute ge-
schichtswissenschaftlich unstrittigen
Erkenntnissen. lm '19. Jh. setzt sich
allgemein eine aufgekläfte Betrachtung
des Sachverhaltes durch. So ist die
1 885 erschienene,,Geschichte des Tre-
chirgaues und von Oberwesel" von Vuy
hinsichtlich des Wernerkultes und der
Geschichte der Juden schon damals
auf dem aktuellen Erkenntnisstand.
Scharf rechnet Vuy
mit Weidenbachs ei-
genwilligen lnterpre-
tationen der profanen
Quellenab, denerpo-
lemisierend ,,einen
der schlimmsten Je-
suiten,, nennt. 108) 10e)

Unabhängig von der
Gesch ichtssch rei-
bung gewinnen Le-
genden mit der Ro-
mantik auch als ei-
genständiges Erzähl-
gut an Raum. Bücher
überdie Rheinroman-
tik überliefern die Le-
gende als Hinter-
grund für das Entste-
hen der historischen
Bauwerke. Heinrich
Heine greift die The-
matik kritisch in sei-
nem ,,Rabbi von Ba-
cherach" auf. Der ro-
mantische Umgang
mitSagen und Legen-
den erhebt keinen hi-
storischen Wahrheits-
anspruch, aber gera-
de die Verwischung
der Grenzen fördert

die unkritische Verbreitung der Werner-
legende weit über den innerkirchlichen
Bereich hinaus.

4.6. Die lnstrumentalisierung des
Wernerkultes durch die Nationalso-
zialisten

Anfang unseres Jahrhunderts ist
der alte Aberglaube noch so vital vor-
handen, daß ihn die Nationalsoziali-
sten für ihre Zwecke nutzen können.
Um ihre menschenverachtende Juden-
politik populär zu machen, lassen sie
keine Gelegenheit aus, Sachverhalte
wie den Wernerkult als ,,Beweis" her-
anzuziehen, um die eigenen Hetzkam-
pagnen damit zu stützen.

Es ist sicherlich kein Zufall, daß das
neuerweiterte Krankenhaus in Ober-
wesel 1933 den Namen ,,St. Werner-
Krankenhaus" erhält, 110) ln Bacharach
werden in jener Zeit Postkarten mit
einer eigenartigen Motiwerschmelzung
verkauft: Die Ruine der Wernerkapelle
im Vordergrund vor der ,,Hitlerhöhe".
Auf der Bergkuppe ist ein überdimen-
sionales Hakenkreuz angebracht.

,,Der Stürmer", das von Julius Strei-
cher herausgegebene nationalsoziali-
stische Hetzblatt, veröffentlichte meh r-

fach,,Ritualmordsondernummern". Die
Juden werden als Mördervolk diffamiert.

Historische Postkarte aus den dreißiger Jahren.
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muliert er:
,,Schaurige
Sage des Mittel-
alters oderwirk-
liche Geschich-
te -werwird das
je enträtseln?"
Prompt druckt
,,Der Stürmer"
eine Buchbe-
sprechung. Er
behauptet die
Heiligspre-
chung Werners
als Faktum und
hebt die Gewis-
senhaftigkeit
der Kirche in
Fragen der Hei-
ligenverehrung
hervor. Außer-
dem verweist er
auf das lmpri-
matur, die kirch-
liche Drucker-
laubnis des erz-
b isch öf liche n
Generalvikari-
ats Köln,

DieTaktikist
20. Jahrhundert: Die Ritualmordlüge als Motiv für den Völker- unverkennbar
mord an den Juden - Ritualmordsonderausgabe ,,Der Stürmer" - ,nd niant onn"Mai 1934' 

Logik: MitHäme
lm Mai 1934 tituliert ,,Der Stürmer" mit machen die Nationalsozialisten die Kir-
einer Karikatur ,,Judenopfef', die fol- che zu ihrer Kronzeugin. Der jahrhun-
gende Bildunterschrift hat: ,,Durch die dertealte Judenhaß aus religiösen
Jahrtausende vergoß der Jud, gehei- Gründen wird demagogisch perfekt
mem Ritus folgend, Menschenblut. Der genutzt zur Selbstbestätigung der brau-
Teufelsitzt uns heute noch im Nacken, nen Machthaber. Die Blutspur der mit-
es liegt an Euch die Teufelsbrut zu telalterlichen Pogrome führt auf gera-
packen."lmmer wieder werden Ritual- dem Weg nach Auschwitz.
mordbeschuldigungengesammeltund Ausgelöstdurchdiegeschichtlichen
als Fakten dargestellt. lm Februar 1934 Ereignisse entwickeln die Heiligenle-
taucht die Wernerlegende mit 22 ande- genden der Nachkriegsausgaben merk-
ren Legenden aus der Sammlung der würdige Mutationen. Sie sind teilweise
Bollandisten in einer solchen Veröf- als religöse Belehrung für Kommu-
fentlichung auf. lm Mai 1939 erscheint nionkinder geschrieben und enthalten
eine groß aufgemachte ,,Sondernum- nach wie vor die Motive von Ritualmord
mer", in der zur lllustration Darstellun- und Hostienfrevel. Teils wird der Vor-
gen mittelalterlicher,,Ritualmorde" und wurf noch immer gegen die Juden er-
,,Heiligendarstellungen" als Belege für hoben, in anderen Fassungen werden
denWahrheitsbeweisderVerleumdun- ,,Kaufleute", ,,Nichtchristen" oder gar
gen herangezogen werden. Darunter ,,Winzer" als Mördervorgestellt. 111)-115)

auch das Sandsteinrelief aus Obenrue- Eine Auseinandersetzung mit den hi-
sel und ein Werner-Heiligenbildchen storischenFaktenfindetselbstverständ-
mitdemText:,,Sankt-Werner-Heiligen- lich nicht statt. Die Pogrome werden
bild, das zum Andenken an den Ritual- verschwiegen, Werners Heiligkeit bleibt
mord von Wesel verkauft wird." tabu.

AnfangderdreißigerJahreerscheint Erst das ll. Vatikanische Konzil
eine Legendensammlung von Hans schafft jene geistige Freiheit, die eine
Hümmler,,Helden und Heilige", darin offeneDiskussionermöglicht.Paulyund
auch die Wernerlegende. Er selbst zö- lserloh beziehen als katholische Theo-
gert, die Geschichte als historische logen und Historikeroffen Stellung und
Wahrheit anzubieten. Vorsichtig for- fordern ein Umdenken. Kompromißlos

und konsequent formuliert lserloh sei-
ne Vision: Ein Mahnmal für die Opfer
der Legende. Beide christlichen Kon-
fessionen öffnen sich für eine wissen-
schaftliche Erforschung des Antisemi-
tismus und formulieren ihre Positionen
zum Judentum neu. Ein Umdenkungs-
prozeß beginnt.

Noch heute wird deutlich, wie sehr
die Legende ih re Verwobenheit mit dem
Iokalen Umfeld behauptet. Wir begeg-
nen derWernertradition in der Namens-
gebung von Weinbergslagen, Straßen-
namen, Obenrveseler Nachbarschaften,
Bacharacher Weinkellereien. Wir fin-
den private Wernerdarstellungen beim
Stadtrundgang in Oberwesel. Das dor-
tige Krankenhaus wurde erst im ver-
gangenen Jahr in,,Loreley-Kliniken" um-
benannt.

Dennoch, mit der Einweihung der
Bacharacher Ruine als Mahnmal wur-
de ein Schlußpunkt gesetzt in der un-
endlichen Geschichte einer jahrhun-
dertelangen Verleumdung.

Aber erst wenn die Worte des Mahn-
mals nicht nur im Stein, sondern auch
in die Herzen der Menschen eingegra-
ben sind, werden die Bilder des Has-
ses und der Vorufieile verblassen, die
durch solche Legenden erzeugt wor-
den sind.
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